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    1. KAPITEL


    „Wir sind heute hier zusammengekommen, um Kimberley Blackstone und Ricardo Perrini vor den hier Anwesenden …“


    Jarrod Hammond vernahm zwar die Worte des Pfarrers, aber sein Blick war nicht auf das Brautpaar gerichtet. Stattdessen betrachtete er die junge Frau, die ihm in dem Halbkreis gegenübersaß, den Verwandte und Freunde um seine Cousine Kim und ihren zukünftigen Mann Ric Perrini gebildet hatten.


    Sein Herz schlug schneller, als er Briana Davenport von oben bis unten musterte. Sie war eins der bekanntesten Models Australiens und arbeitete unter anderem für das Juwelenimperium Blackstone Diamonds. Es war später Nachmittag, und durch die großen Fenster der Yacht konnte er auf den berühmten Hafen von Sydney sehen. Die goldene Sonne spiegelte sich auf dem Wasser und bildete den passenden Hintergrund für Brianas auffallende Schönheit.


    Sie trug einen blassblauen Seidenanzug, der ihre schlanke Figur lässig umspielte. Ihre glamouröse Erscheinung war der Inbegriff von Eleganz. Jarrod konnte gut verstehen, dass Howard Blackstone ausgerechnet Briana Davenport ausgesucht hatte, um sein Unternehmen in den Medien zu repräsentieren.


    Wahrscheinlich lässt sie sich das gut bezahlen, ging es ihm durch den Kopf, und seine Lippen verzogen sich zu einem leicht zynischen Lächeln, gerade als Briana zu ihm hinsah. Ihre Augenlider zitterten kaum merklich, dann wandte sie den Blick ab. Nur wer wie Jarrod seine innere Antenne vollkommen auf diese Frau ausgerichtet hatte, hatte das bemerken können.


    „Wer einen Grund anführen kann …“, fuhr der Pfarrer fort.


    Eigentlich ärgerte Jarrod sich, dass er von Briana so fasziniert war, und das schon seit der Hochzeit seines Bruders Matt mit ihrer Schwester Marise vor vier Jahren. Denn er wusste, dass Briana einen schwerwiegenden Charakterfehler hatte, einen teuren, schwerwiegenden Charakterfehler: Sie liebte Geld, je mehr, desto besser, und ihre Raffgier war durch nichts zu stoppen. Das hatte zumindest Marise, die kürzlich verstorben war, immer behauptet, und Jarrod hatte keinen Grund, der Schwägerin nicht zu glauben.


    Dennoch war es schwer für ihn, sich gedanklich von Briana zu lösen, wenn sie ihm quasi überall begegnete. Auf Werbetafeln. Im Fernsehen. In den Hochglanzmagazinen. Außerdem wohnte sie ebenso wie er in Melbourne. Aber sie trafen sich eigentlich ausgesprochen selten, denn sie war als Model international gefragt und entsprechend viel unterwegs. Und er als Anwalt mit einer großen Wirtschaftskanzlei hatte auch nicht viel Zeit, müßig durch die Stadt zu bummeln.


    „Ricardo Perrini, wollen Sie Kimberley Blackstone heiraten und mit ihr gemeinsam im heiligen Stand der Ehe leben? Wollen Sie sie lieben, ehren, ihr immer beistehen und …“


    Aber Jarrod hörte kaum zu. Als er jetzt Briana in Fleisch und Blut vor sich sitzen sah, war er froh, dass er sich um eine Einladung zur Eröffnung der großen Blackstone-Schmuckgala in Sydney bemüht hatte, auf der die neuesten Kollektionen vorgestellt worden waren. Und dass er Kims Aufforderung, zu ihrer Hochzeit zu kommen, nachgekommen war. Zwar war es gerade für ihn als Hammond nicht einfach, an einer Blackstone-Hochzeit teilzunehmen, aber dass Briana hier war, versüßte ihm den Tag. Allerdings störte es ihn außerordentlich, dass dieser schwerreiche Jake Vance neben ihr saß, der sich offensichtlich seit Kurzem um sie bemühte.


    „Kimberley Blackstone, wollen Sie Ric Perrini heiraten und mit ihm gemeinsam im heiligen Stand der Ehe leben? Wollen Sie ihn lieben, ehren, ihm immer beistehen und …“


    Jarrod presste unwillkürlich die Lippen zusammen, als er den Mann genauer betrachtete, der neben Briana saß. Fotos des Paares waren schon ein paar Mal in der Presse erschienen, so auch im Rahmen des Berichts über das Pferderennen am Valentinstag, einige Wochen zuvor, und in dem Artikel über die Blackstone-Juwelenschau. Ob die beiden ein Liebespaar waren? Vermutlich schon, dachte Jarrod, obgleich er die Vorstellung, wie Briana und Jake sich irgendwo stürmisch liebten, kaum ertragen konnte.


    „Mit diesem Ring …“


    Verdammt, die Rolle des Masochisten liegt mir doch gar nicht, dachte Jarrod verbittert. Stattdessen hatte er sich fest vorgenommen, Briana selbst ins Bett zu kriegen, vor allem weil er dann leichter alles über ihre Schwester herausfinden konnte. Das war er seinem Bruder Matt schuldig. Als er Matt zwei Wochen zuvor das letzte Mal begegnet war, war er erschrocken gewesen, wie elend der Bruder aussah. Matt und er waren zwar adoptiert worden, aber sie standen sich so nah wie richtige Geschwister. Und Jarrod hatte sich geschworen, alles zu tun, damit Matt seinen inneren Frieden wiederfand.


    Er konnte gut verstehen, dass Matt wütend und verbittert war, denn seine Frau Marise war knapp zwei Monate zuvor bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen, zusammen mit Kims Vater, Howard Blackstone, und vier anderen Passagieren. Danach hatte es viele Gerüchte gegeben, und auch die Presse hatte allerlei Spekulationen angestellt. Was war die Wahrheit? Vielleicht konnte ihm Briana Davenport da weiterhelfen.


    „Tragt ihn als Symbol der immerwährenden Liebe und Treue, Verbundenheit …“


    Briana musste doch wissen, warum ihre Schwester Marise mit Howard Blackstone zusammen in einer kleinen Maschine gesessen hatte. Und auch, ob Marise mit Howard ein Verhältnis gehabt hatte. Ausgerechnet mit Howard, dem Erzfeind der Familie Hammond, seit sich durch Howards Habsucht die beiden Familien vor vielen Jahren böse entzweit hatten! Sicher wusste sie es, sie sagte es nur nicht. Wenigstens hatte er bisher nichts aus ihr herausbekommen können.


    Hinzu kam noch, und das war außerordentlich verdächtig und schien die Gerüchte zu bestätigen, dass Marise Hammond in Howard Blackstones Testament reichlich bedacht worden war. Er hatte ihr eine siebenstellige Summe hinterlassen und die Juwelensammlung seiner verstorbenen Frau. Das wiederum hatte die Frage aufkommen lassen, ob Marises Sohn, Blake, denn wirklich Matts Kind war, und nicht Howards. Blake hatte ebenso dunkles Haar wie Howard. Sein „Vater“ Matt dagegen war hellblond.


    Widerlich! Jarrod mochte gar nicht darüber nachdenken, wie sehr dieses Gerede seinem Bruder zusetzen musste.


    „Sie dürfen jetzt die Braut küssen.“


    Die Blackstones hatten den Hammonds schon genug angetan. Wenn die Eltern jetzt auch noch erfahren mussten, dass Blake gar nicht ihr Enkelsohn war, wäre das nicht auszudenken. Jarrod biss die Zähne zusammen. Nicht, dass sie das Kind deshalb anders behandeln würden. Sie liebten Kinder, das hatten sie bei der Erziehung der beiden Adoptivsöhne immer wieder bewiesen. Aber wie würde Matt reagieren, wenn sich herausstellen sollte, dass Blake nicht sein Sohn war?


    Jarrod hob den Blick und sah, dass Brianas tiefblaue Augen auf ihn gerichtet waren, als ahnte sie, was in ihm vorging. Er lächelte kurz und nickte.


    Sie war die Frau, die er wollte.


    Und er würde sie bekommen.


    Während sie darauf wartete, dass ihr ein Platz an der Dinnertafel zugewiesen wurde, nippte Briana an ihrem Champagner und hörte vergnügt zu, wie ihre Freundin, Jessica Cotter, strahlend von ihrer Schwangerschaft erzählte. Sie hatten sich zwar auch am vergangenen Freitag auf der Eröffnung der Show gesprochen, aber da war viel zu viel los gewesen für eine ruhige Unterhaltung zwischen Freundinnen.


    „Ryan ist ganz begeistert“, sagte Jessica und warf dem besagten Mann einen verliebten Blick zu. Ryan Blackstone stand auf der anderen Seite des Decks und unterhielt sich mit seiner frisch verheirateten Schwester Kim.


    Ryan, der dafür bekannt war, dass er sehr selten Gefühle zeigte, erwiderte ihr Lächeln! Er, der nie eine Miene verzog, sah seine Verlobte Jessica verliebt an.


    „Du musst sehr glücklich sein, Jess“, meinte Briana, die beinahe ein wenig neidisch war. Allerdings gönnte sie der Freundin dennoch von ganzem Herzen alles Gute.


    „Ja, das bin ich auch.“ Jessica blickte zu der Frau hinüber, die mit Ryan zusammenstand. Sie waren unverkennbar Schwester und Bruder, und ebenso unverkennbar Blackstones. „Sieht Kim nicht einfach hinreißend aus? Das weiße Kleid ist wunderbar, und dann noch ihr dunkles Haar und die grünen Augen. Was für ein toller Kontrast.“


    Briana nickte. Kimberley Blackstone, nun Kimberley Perrini, war eine auffallende und elegante Erscheinung.


    „Und ich bin sicher, Ric denkt genauso.“ Jessica seufzte verträumt. „Wie anders ist doch diese Hochzeit im Vergleich zu ihrer ersten damals in Las Vegas! Mit einer Scheidung muss eben doch noch nicht alles vorbei sein. Manche Paare finden auch ein zweites Mal zueinander.“


    „Das hängt sicher sehr von dem Paar selbst ab“, meinte Briana. Sie musste an die Leute aus der Modewelt denken. Ihr Beruf als internationales Model war schwer mit einer Ehe zu vereinbaren. Sie kannte ein paar sehr gute Partnerschaften, aber auch Ehen, die ganz schrecklich geendet hatten.


    „Was mir gerade einfällt“, unterbrach Jessica sie in ihrem Gedankengang, „hast du dich jemals mit Quinn Everard in Verbindung gesetzt wegen der Juwelen, die Marise in deinem Safe deponiert hatte?“


    Briana wurde das Herz schwer, wie immer, wenn der Name der Schwester erwähnt wurde. „Ja, aber ich habe ihn erst vor kurzer Zeit angerufen. Ich hatte einfach zu viel um die Ohren. Erst Mutters Tod, der Vater doch sehr mitgenommen hat, und jetzt Marise … da war anderes wichtiger.“


    „Aber klar, das ist vollkommen verständlich, Bri. Und du musst auch auf dich selbst achten. So was steckt man nicht so einfach weg.“


    „Das tu ich auch.“ Liebevoll sah Briana die Freundin an. „Quinn meinte, ich sollte die Steine in seinem Büro vorbeibringen. Er selbst ist zwar momentan nicht da, aber ich könnte sie seinem Büroleiter geben.“ Sie sah die Freundin mit beinah komisch verzweifeltem Blick an. „Wenn ich erst einmal weiß, was die Steine wert sind, kann ich entscheiden, was damit geschehen soll. Matt hat zwar gesagt, er wolle nichts von dem haben, was Marise gehört hat. Aber ich kann sie doch auch nicht einfach so behalten.“


    „Auf alle Fälle solltest du sie erst schätzen lassen. Und da ist Quinn absolut der richtige Mann. Er hat einen fabelhaften Ruf. Er …“ Sie konzentrierte ihren Blick auf die beiden Männer auf der anderen Seite des Raumes und zog unwillig die Brauen zusammen. „Ach du Schreck, da muss ich wohl mal eingreifen. Ric und Ryan sehen aus, als wollten sie sich gleich an die Gurgel gehen.“ Entnervt rollte sie mit den Augen. „Männer!“


    „Geh nur.“ Briana lachte und sah Jessica hinterher.


    Die Spannungen zwischen den Blackstones und den Hammonds und allen, die nicht zur unmittelbaren Familie gehörten, waren allerdings überhaupt nicht lustig. Nicht, dass man Briana irgendwie spüren ließ, dass ihre Schwester Marise möglicherweise ihren Mann betrogen hatte und mit ihrem neuen Lover, Howard Blackstone, dem Vater von Kim und Ryan, abgestürzt war. Im Gegenteil. Ric und Ryan hatten Briana sehr zuvorkommend behandelt, genauso wie die elegante Sonya Hammond und ihre charmante Tochter Danielle. Und Kim und deren zukünftige Schwägerin Jessica waren für Briana zu echten Freundinnen geworden.


    Natürlich musste Briana immer an Matt Hammond denken, wenn ihr diese mysteriöse Geschichte in den Sinn kam. Ihr Schwager konnte zwar außerordentlich stur sein und auch rücksichtslos, aber er war im Grunde ein feiner Kerl, der es nicht verdient hatte, dass man sich jetzt über eine mögliche Affäre seiner Frau mit dem alten Blackstone das Maul zerriss. Seine Adoptiveltern, Katherine und Oliver Hammond, hatten ihre Schwiegertochter Marise immer gut behandelt, aber die hatte es ihnen nicht gedankt. Sie war ihren Schwiegereltern gegenüber, gelinde ausgedrückt, immer sehr schnippisch gewesen.


    Was den älteren Adoptivsohn, Jarrod Hammond, betraf, so schien er davon überzeugt zu sein, dass die beiden Schwestern Briana und Marise einen übertriebenen Hang zum Luxusleben hatten und für Geld zu allem bereit waren. Immer wieder waren Briana Bemerkungen aufgefallen, die das bestätigten.


    Aber das stimmte einfach nicht. Auch wenn Marise zu den Frauen gehört hatte, für die Geld und Luxus sehr wichtig waren, Briana war vollkommen anders. Wenn sie sich mehr um die Schwester gekümmert hätte, würde sie vielleicht verstehen, warum Marise mit Howard Blackstone zusammen gewesen war und warum er ihr den ganzen Schmuck vermacht hatte. Aber sosehr Briana sich auch bemüht hatte, sie hatte nie eine echte Beziehung zu der Schwester aufbauen können. Marise und sie waren zu verschieden gewesen, und Briana konnte nicht begreifen, warum das nicht auch für Jarrod auf der Hand lag.


    Jarrod Hammond.


    Verstohlen sah sie ihn an. Jetzt begegneten sich ihre Blicke, und wieder nahm sie das brennende Verlangen zwischen ihnen wahr, wie immer, wenn sie sich ansahen. Was wollte er? Sie kannten sich doch schon seit einigen Jahren, und nie hatte er einen Annäherungsversuch unternommen.


    Nicht, dass er bei ihr hätte landen können. Mit ehrgeizigen Männern wollte sie nichts mehr zu tun haben, seit ihre Beziehung zu Patrick, ihrem Manager und langjährigem Freund, in die Brüche gegangen war. Patrick hatte ihr Geld in eine „todsichere Sache“ investiert und alles verloren.


    Sie brauchte keinen Mann, um glücklich zu sein.


    Und schon gar nicht Jarrod Hammond.


    Plötzlich kam er auf sie zu. Sie wollte sich umdrehen und weglaufen, am liebsten auf das Außendeck, damit der Seewind ihre erhitzten Wangen kühlen konnte. Aber ihre eleganten Pumps schienen auf dem Boden festzukleben.


    Dann stand er vor ihr, und sie musste sich um eine gelassene Haltung bemühen, obgleich sie bereits von seiner bloßen Gegenwart überwältigt war.


    „Hallo, Briana“, sagte er leise, beugte sich vor und küsste sie auf die Wange, eine Sekunde zu lang, wie ihr schien. „In letzter Zeit laufen wir uns offenbar immer wieder über den Weg.“


    „Ja, sieht so aus.“ Ihre Stimme klang rau und tief, und sie räusperte sich schnell, als sie sah, wie seine Pupillen sich weiteten. „Aber hier hatte ich dich eigentlich nicht vermutet.“


    „Wieso nicht?“ Fragend hob Jarred die Augenbrauen. „Kim ist doch meine Cousine.“


    „Ja, das stimmt.“ Außerdem hatte Kim bis vor Kurzem beim House of Hammonds gearbeitet.


    Das allerdings war nur der äußere Anlass für sein Erscheinen, erklärte aber nicht, warum er tatsächlich gekommen war. Obgleich die Blackstones und die Hammonds sogar verwandt waren, hatten die beiden Diamanten-Dynastien sich in den letzten Jahren als erbitterte Feinde gegenübergestanden. Jarrods Adoptivvater Oliver hatte Howard beschuldigt, seine Schwester Ursula nur wegen des Geldes geheiratet zu haben. Und Howard hatte Oliver vorgeworfen, hinter der Entführung seines Sohnes, des damals zweijährigen James Blackstone, zu stecken, von dem man nie wieder etwas gehört hatte.


    „Vielleicht habe ich eher Grund, überrascht zu sein, dass du hier bist“, meinte Jarrod.


    „Kim und ich haben in letzter Zeit häufiger zusammengearbeitet“, sagte sie und ärgerte sich gleichzeitig, dass das irgendwie defensiv klang. „Wir haben uns angefreundet.“


    „Gut. Gerade jetzt braucht sie eine Freundin.“


    Überrascht sah sie ihn an. Meinte er das ironisch? Nein, er wirkte ganz ehrlich. Und er hatte recht. Kim hatte eine harte Zeit hinter sich, aber dass er, ein Hammond, mit einer Blackstone fühlte, war wirklich erstaunlich. Denn er hatte allen Grund, auf die Blackstones wütend zu sein. Schließlich war sein Bruder Matt von seiner Frau mit Howard Blackstone betrogen worden, wenn die Gerüchte stimmten. Vielleicht war er doch nicht so kaltherzig, wie sie immer gedacht hatte?


    „Sie sieht wunderschön aus, findest du nicht?“ Briana blickte zu ihrer Freundin Kim hinüber, auch um Jarrod nicht immer ansehen zu müssen, denn er machte sie unglaublich nervös.


    „Allerdings“, sagte er leise, und seine Stimme hatte einen dunklen Klang angenommen. Und als Briana sich ihm daraufhin zuwandte, sah sie, dass er sie unverwandt anblickte.


    Ihr wurde heiß, und eine leichte Röte stieg ihr in die Wangen. Schnell nahm sie einen Schluck von ihrem Champagner. „Wie fandst du denn die Trauung?“, fragte sie, mehr um etwas zu sagen, als dass es sie wirklich interessierte.


    Er zuckte kurz mit den Schultern, ließ Briana aber dabei nicht aus den Augen. „Na ja, nichts Besonderes, oder?“


    Typisch Mann. Sie musste lächeln. „Ist das dein Ernst?


    Eine Trauung auf einer Luxusyacht mitten im Hafen bei strahlendem Wetter ist nichts Besonderes? Wenn die Tochter eines der reichsten Männer Australiens den wichtigsten Manager des Unternehmens ein zweites Mal heiratet, dann ist das nicht irgendeine Hochzeit. Dann ist das eine Blackstone-Hochzeit mit Glanz und Gloria.“


    Jarrod grinste. „Haben die Blackstones dich dafür bezahlt, dass du dich so für sie ins Zeug legst?“


    Sie lachte. „Ich wäre dumm, wenn ich das nicht täte, oder?“


    Sein Blick wurde hart. „Und dumm bist du ganz sicher nicht.“


    Ihr Lächeln verschwand. „Das klingt aber nicht nach einem Kompliment.“


    „Im Gegenteil. Ich bewundere deine Erfolge in diesem Punkt.“


    Sie presste kurz die Lippen zusammen. Was wollte er damit sagen? „Auch das hört sich nicht sehr schmeichelhaft an.“


    Wieder verzog er die Lippen kurz zu einem ironischen Lächeln. „Dann magst du es gern, wenn man dir schmeichelt?“


    „Aber sicher. Wusstest du das nicht? Mindestens einmal pro Stunde muss ich ein Kompliment hören.“ Leicht hob sie die fein gezeichneten Augenbrauen. „Ist das nicht typisch für Models?“


    „Das schon. Aber du bist doch schließlich ein Supermodel.“


    „Umso mehr muss man mir schmeicheln.“ Sie schüttelte den Kopf, als ein Kellner anbot, ihr Glas aufzufüllen. Lieber keinen Alkohol mehr. Sie musste bei klarem Verstand bleiben.


    „Man sagt mir nach, dass ich darin besonders gut bin“, sagte Jarrod leise, wieder mit diesem gefährlichen Unterton in der Stimme.


    „Das bist du sicher. Meistens wenigstens.“ Bemüht, ihre Nervosität nicht zu zeigen, sah Briana sich um. Wo, um Himmels willen, war Jake, wenn sie ihn brauchte?


    Dahinten stand er, zusammen mit Danielle Hammond, und hörte ihr lächelnd zu. Danielles kupferrote Locken leuchteten im hellen Licht, während sie mit lebhaften Gesten etwas erzählte.


    „Sieht so aus, als würde sich dein Begleiter anderweitig amüsieren“, bemerkte Jarrod süffisant.


    Briana zuckte nur gleichgültig mit den Schultern.


    „Bist du nicht eifersüchtig?“


    „Nicht im Geringsten.“ Sie war gern mit Jake zusammen. Aber trotz seines blendenden Aussehens und seines Charmes war er für sie nicht mehr als ein guter Freund. Glücklicherweise war er in keiner Form mit den Blackstones verbunden. Aber das würde sie Jarrod nicht erzählen. „Danielle ist eine entzückende Person“, fügte sie noch hinzu, wie um zu bekräftigen, dass sie nicht eifersüchtig war.


    „Stimmt“, bestätigte er, ließ dabei aber Briana nicht aus den Augen. Ihr war klar, dass er sie einzuschätzen versuchte.


    Sie tat so, als bemerkte sie seinen Blick nicht, und sah sich interessiert im Raum um. Es waren etwa sechzig Gäste geladen, die meisten Gesichter waren Briana unbekannt. Nicht weit entfernt stand Sonya Hammond und unterhielt sich mit Garth Buick, einem der ältesten Freunde des verstorbenen Howard Blackstone und außerdem sein Testamentsvollstrecker. Offenbar wollten die beiden zusammen segeln gehen. Und die Art und Weise, wie sie sich ansahen beziehungsweise es vermieden, sich anzusehen, erweckte in Briana den Verdacht, die beiden hätten was miteinander. Sie musste schmunzeln. Warum nicht? Sie passten fabelhaft zueinander.


    „Bist du immer so vertrauensselig, was Männer betrifft?“, fragte Jarrod, und Briana musste sich ihm wieder zuwenden.


    „Leider nein.“


    „So? Was ist denn passiert?“


    Das ging ihn gar nichts an. Aber ein Blick in sein entschlossenes Gesicht genügte, und sie wusste, er würde nicht aufgeben, wenn er etwas wirklich wollte. „Nichts, was für dich von Interesse ist“, sagte sie leichthin.


    Wie sie schon vermutet hatte, ließ er nicht locker. „Das glaube ich aber doch.“


    „Lass es gut sein, Jarrod. Es ist wirklich nicht wichtig.“


    „Darüber will ich mir selbst ein Urteil bilden.“


    „Und ich dachte immer, du wärst Wirtschaftsanwalt, und kein Richter.“


    Er lachte. „Ich wusste gar nicht, dass du so schlagfertig bist.“


    Weil du mich eigentlich gar nicht kennst, ging ihr durch den Kopf. Sie war ihm früher eher aus dem Weg gegangen.


    Warum ließ sie sich dann jetzt von ihm in ein Gespräch verwickeln? Und warum versuchte er, sie besser kennenzulernen? Er musterte sie eindringlich, dann blieb sein Blick auf ihren Lippen hängen, so als überlegte er, sie zu küssen. Schnell hob sie das Glas an den Mund.


    Ein Hubschrauber war zu hören, näherte sich und flog dann dicht über die Yacht hinweg.


    „Verdammte Presse!“, schimpfte Ric Perrini, der mit langen Schritten an Brianas Seite getreten war und aus dem Fenster sah. „Können die uns nicht einmal für einen Tag in Ruhe lassen?“


    Briana hätte für diese Unterbrechung dankbar sein sollen, aber sie war es nicht. Immer noch hatte sie Jarrods Lachen im Ohr, und ihr kribbelte die Haut, wenn sie an ihn dachte.


    „Ich habe bereits mit dem Kapitän gesprochen“, sagte Kim, die an Rics Seite getreten war und sich liebevoll bei ihm einhakte. „Er will die Wasserschutzpolizei anrufen. Die werden sich darum kümmern.“


    „Das will ich hoffen“, brummte Ric.


    „Aber jetzt sollten wir dem Drängen des Fotografen hier an Bord nachgeben, der unbedingt ein paar Bilder von uns mit unseren Gästen machen will.“ Kim sah Jarrod und Briana lächelnd an. „Ihr tut uns doch den Gefallen, oder?“


    Briana umklammerte ihr Glas fester. Bei dem Gedanken, etwas zusammen mit Jarrod machen zu müssen, und sei es auch nur, für ein Foto zu posieren, fühlte sie sich unwohl.


    „Vielleicht später, Kim“, sagte Jarrod knapp, machte eine leichte Verbeugung und ging zu einem älteren Paar, das an der Reling stand.


    Ric blickte ihm empört hinterher, und Kim konnte ihre Enttäuschung nicht verbergen, doch dann fing sie sich wieder. Immerhin war Jarrod zu ihrer Hochzeit gekommen, das war doch schon etwas. Aber das bedeutete noch nicht, dass zwischen den Hammonds und den Blackstones wieder Frieden herrschte.


    Um den peinlichen Moment zu überspielen, setzte Briana ihr strahlendstes Lächeln auf. „Umso besser. Dann kann mir wenigstens keiner die Schau stehlen. Ihr wisst doch, wie gern ich vor der Kamera stehe.“


    Dankbar lächelte Kim sie an. „Das ist lieb von dir“, flüsterte sie, gerade als der Fotograf kam.


    Als sie später beim Essen saßen, fragte Sonya Briana nach ihrem Berufsgeheimnis. Wie schaffte sie es, immer so fantastisch auf Fotos auszusehen, wenn der Modeljob doch sicher harte Arbeit war?


    „Das kann man wohl sagen“, gab Briana nur zurück und lächelte ihr Gegenüber freundlich an.


    Doch dann erzählte sie etwas mehr von ihrem Beruf. Allerdings verschwieg sie, dass sie anders als viele Teenager nie von diesem Leben geträumt hatte, sondern viel lieber hinter der Kamera stünde.


    Und vielleicht wurde dieser Traum ja noch einmal wahr. Dann, wenn sie das Geld wieder zusammenverdient hatte, das Patrick so leichtsinnig verspielt hatte. Aber bis dahin würde sie als Model arbeiten, was sie im Grunde auch ganz gern tat. Zumindest konnte man sich schlimmere Berufe vorstellen, als mit Blackstone-Juwelen behängt fotografiert zu werden oder an einer Hochzeit wie dieser teilzunehmen.


    Wenn nur Jarrod nicht wäre.


    In letzter Zeit tauchte er immer da auf, wo sie war. So auch bei der Eröffnungsveranstaltung der großen Black-stone-Juwelenschau am letzten Freitag. Sowie sie ihn unter den Zuschauern entdeckt hatte, hatte sie sich nackt gefühlt. Irgendwie war es ihr plötzlich vorgekommen, als priese sie sich selbst an, und nicht die Juwelen, die sie trug.


    Und auch hier auf der Hochzeit musste sie ihm wieder begegnen. Er saß neben Vincent Blackstone, dem älteren Bruder des verunglückten Howard Blackstone, und unterhielt sich angeregt mit ihm. Und dennoch warf er ihr immer wieder einen Blick zu.


    „Du scheinst dich ja mit Jarrod Hammond bestens zu verstehen“, flüsterte Jake ihr ins Ohr. Offenbar war ihm aufgefallen, dass sie sich immer wieder nach Jarrod umdrehte.


    Sie sah Jake lächelnd an, überrascht, dass er alles bemerkte, was um ihn herum vor sich ging. Kein Wunder, dass er in seinem Beruf so erfolgreich war. Glücklicherweise neigte er nicht zur Eifersucht. „Wieso denn nicht? Wir sind doch immerhin verwandt. Das ist alles.“


    „Tatsächlich?“ Fragend hob er die Augenbrauen, und sie wusste, man konnte ihm nicht leicht etwas vormachen.


    „Ja, tatsächlich.“ Sie nickte energisch, wie um sich selbst davon zu überzeugen. Dabei fing sie einen Blick von Jarrod auf, und es überlief sie heiß. Schnell wandte sie den Kopf und war froh, als der Kellner kam, um den nächsten Gang zu servieren.


    Im Verlauf des weiteren Essens vermied Briana es sorgfältig, zu Jarrod hinüberzusehen. Stattdessen versuchte sie, sich auf die Reden zu konzentrieren, was ihr auch einigermaßen gelang.


    Als es dunkel wurde, versammelte sich die Hochzeitsgesellschaft auf dem festlich beleuchteten obersten Deck. Musik ertönte, und Kim und Ric eröffneten den Tanz. Viele Paare folgten ihrem Beispiel, unter ihnen auch Briana und Jake.


    Jarrod dagegen schien wie vom Erdboden verschluckt zu sein. Anfangs erwartete Briana noch, ihn jeden Moment vor sich zu sehen. Doch dann war sie sicher, dass er nicht wieder auftauchen würde. Tapfer schluckte sie die Enttäuschung herunter. Sie wollte nicht wieder wegen eines Mannes traurig sein. Doch als sie ein kleines Motorboot mit Jarrod am Steuer ablegen sah, war sie doch sehr enttäuscht. Er hatte sich noch nicht einmal von ihr verabschiedet.


    Danach war für sie der Abend gelaufen. Sie lächelte zwar und redete, war aber sehr froh, als die Yacht auf den Hafen zuhielt. Dort führte Jake sie zu einer Limousine, und aufatmend ließ sie sich in die weichen Polster fallen.


    Jake blickte durch das Rückfenster auf Kim und Ric, die sich den Fotografen stellten. „Die beiden sind wirklich zu bewundern“, meinte er.


    Briana nickte. „Außerdem wollen sie der Welt zeigen, dass sie zusammengehören.“


    „Das kann ich verstehen.“


    Auf der Fahrt zu Brianas Apartment sprachen sie nicht viel. Jake brachte sie zur Tür. „Es war ein gelungener Tag“, sagte er leise und strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht.


    Briana wusste, dass er sie gleich küssen würde, und trat näher an ihn heran. Jake hatte sie früher schon geküsst, und sie hatte nichts dagegen gehabt. Aber heute wollte sie, dass er sie küsste, als wäre sie die einzige Frau auf der Welt, die er begehrte.


    Doch als sie sich nach dem Kuss wieder voneinander lösten, war eins klar: Es war ein Kuss wie immer gewesen, und auch Jake war das bewusst.


    „Ich glaube, du solltest jetzt lieber schlafen gehen“, sagte er, küsste sie kurz auf die Nasenspitze, drehte sich um und ging zum Fahrstuhl.


    Briana sah ihm hinterher. Was war nur los mit ihr? Jake sah ausgesprochen gut aus und wusste genau, wie man mit Frauen umgehen musste. Und er küsste ausgezeichnet. Zu schade, dass sie nichts empfand, wenn seine Lippen ihre liebkosten. Das wäre ganz anders, wenn Jarrod Hammond sie küssen würde.


    Davon war sie fest überzeugt.


    


    

  


  
    2. KAPITEL


    Am nächsten Morgen nahm Briana ein Taxi und fuhr zum Büro von Quinn Everard. Wie vermutet, war er nicht da, und sie übergab die Diamanten seinem Vorgesetzten. Wenige Tage später verließ sie Sydney und flog nach Melbourne zurück. Es war Mittwoch, und sie hatte vor, erst ihren Vater zu besuchen und dann in ihr eigenes Apartment auf der anderen Seite der Stadt zu fahren. Am ersten Wochenende im September hatte sie eine Modenschau im Kasino, auf die sie sich noch vorbereiten musste.


    Gegen drei Uhr parkte Briana ihren Wagen in der Einfahrt eines soliden Steinhauses, das ihre Eltern vor ungefähr dreißig Jahren gekauft hatten, als sie von Sydney nach Melbourne zogen. Sie waren nie wohlhabend gewesen, hatten aber ihr gutes Auskommen. Und nachdem die Mutter ein wenig Geld von einer unverheirateten Tante geerbt hatte, hatte sie sogar ihre beiden Töchter auf eine gute Privatschule in Melbourne schicken können.


    Ray Davenport hatte das Auto gehört und öffnete die Haustür. Besorgt musterte Briana den Vater. Er sah erschöpft aus. Kein Wunder, er hatte schwere Zeiten hinter sich. Wie es der Wunsch der Mutter gewesen war, hatte er ihre Krebserkrankung vor den Töchtern verheimlicht. Und erst als es auf das Ende zuging, hatte er sie informiert. Dann war alles sehr schnell gegangen, und die Töchter hatten kaum Zeit gehabt, sich von der Mutter zu verabschieden. Obwohl eigentlich nur Briana diesen Umstand bedauerte. Marise hatte sowieso kein Interesse gezeigt.


    „Möchtest du einen Kaffee, Kind?“, fragte Brianas Vater, während er in die Küche ging.


    „Sehr gern, Dad, danke“, erwiderte sie und folgte ihm. Sein Rücken war gebeugt, und er ließ die Schultern hängen. „Übrigens habe ich die Diamanten zu einem Gutachter gebracht.“


    Er blickte sie über die Schulter hinweg stirnrunzelnd an. „Diamanten?“


    „Ja, die, die Marise in meinem Safe deponiert hatte.“


    „Ach die. Die du nach Marises Tod gefunden hast?“


    „Ja.“ Sie hatte völlig vergessen, dass Marise sie irgendwann mal nach der Zahlenkombination gefragt hatte. Briana hatte sich nichts dabei gedacht, als sie sie der Schwester verriet. Marise hatte sowieso schon häufiger in Brianas Apartment übernachtet, so auch nach der Beerdigung der Mutter in Sydney, nach der Briana und der Vater gleich nach Melbourne zurückgeflogen waren. In dieser Zeit musste Marise, die unter dem Tod der Mutter vielleicht doch mehr litt, als man glaubte, vollkommen durchgedreht sein. Man sah sie häufiger zusammen mit Howard Blackstone, was allgemeine Empörung erregte. Denn sie hatte schließlich Mann und Sohn in Neuseeland.


    Da war es nicht weiter erstaunlich, dass Matt nichts von den Juwelen wissen wollte, die Marise gehörten. Aber Briana wusste, dass ihr Schwager sehr verletzt und aus diesem Grunde nicht ganz zurechnungsfähig war, und wollte die Steine erst einmal schätzen lassen. Wenn sie sehr wertvoll waren, würde Matt es sich vielleicht noch einmal überlegen und sie später seinem Sohn überlassen. Oder er konnte irgendwann seiner Frau vergeben und wollte die Diamanten selbst behalten. Auf alle Fälle war es für alle Beteiligten gut, wenn sie sich über den Wert der Juwelen im Klaren waren.


    Sie standen in der Küche. Der Vater goss Briana eine Tasse Kaffee ein, und wieder fiel ihr auf, wie elend er aussah.


    „Dad, wie geht es dir?“


    Er schwieg.


    „Dad?“


    Er sah hoch, und der verzweifelte Ausdruck in seinen Augen ging ihr an die Nieren. „Ich bin ein Dieb, Briana. Ich habe Geld gestohlen.“


    „Was?“


    „Ich habe Howard Blackstone bestohlen.“


    Fassungslos starrte sie ihn an. „Was? Wie viel?“


    Er senkte den Blick. „Eine Million Dollar“, flüsterte er.


    Am Samstagabend saß Briana erschöpft an einem der Roulettetische im Kasino. Das Geständnis des Vaters ging ihr nicht aus dem Sinn. Sie hatte sich sehr zusammennehmen müssen, um die Modenschau und danach die Cocktailparty durchzustehen, aber sie war zu sehr Profi, als dass sie sich etwas anmerken ließ. Sie war geblieben, weil die Vorstellung sie ängstigte, in ihr leeres Apartment zurückkehren zu müssen.


    Ihr Vater hatte ihr gestanden, das Geld von einem der geheimen Konten Howards abgezweigt zu haben, von dem er erfahren hatte, als er dreißig Jahre zuvor als Finanzbuchhalter für ihn gearbeitet hatte. Wenn das herauskam, würde Ray Davenport im Gefängnis landen, da gab es keinen Zweifel. Auch wenn seine Gründe ehrenwert waren. Er hatte sehr viel Geld für die Ärzte und Medikamente seiner Frau gebraucht. Außerdem hatte er mit ihr eine Weltreise gemacht, nachdem sie die vernichtende Diagnose der Ärzte erhalten hatten. Denn das war immer ihr großer Wunsch gewesen, den er ihr unbedingt erfüllen wollte.


    Nicht auszudenken, was passieren würde, wenn die Presse davon erfuhr. Nach Marises mysteriösem Tod hatten die Reporter ihn und Briana bereits tagelang verfolgt, und das könnten beide nicht noch einmal durchmachen. Ganz sicher würde dann auch wieder breitgetreten, dass der Vater Howard nie verziehen hatte, seine Frau entlassen zu haben, als sie mit Marise schwanger war.


    Die Davenports waren daraufhin von Sydney nach Melbourne gezogen, aber Blackstone hatte auch danach noch eine große Rolle in ihrem Leben gespielt. Marise hatte für Blackstone Diamonds in der Vertriebs- und Marketingabteilung gearbeitet, und Briana war das Topmodel und damit Aushängeschild des Unternehmens. Dann hatte Marise Howard auf seinem Flug nach Neuseeland begleitet und war mit ihm zusammen abgestürzt. Seltsam, es sah beinahe so aus, als wäre das Schicksal der Davenports und der Blackstones auf geheimnisvolle Weise miteinander verkettet.


    Tragisch war, dass die Tochter, das Supermodel, dem Vater nicht helfen konnte, wenn er sie am nötigsten brauchte. Briana ging zwar davon aus, dass ihr Millionendollarvertrag mit Blackstone in einem Vierteljahr erneuert werden würde, aber hundertprozentig sicher konnte sie nicht sein. Bis dahin hatte sie nur gerade genug zum Leben, nachdem ihr früherer Manager und Geliebter ihre Ersparnisse in dubiose Geschäfte investiert und alles verloren hatte.


    Das hatte sie den Eltern nie erzählt. Sie wussten nur, dass sie Geld investiert, nicht aber, dass sie alles verloren hatte.


    Plötzlich setzte sich jemand neben sie. Sie spürte, wie sich ihr die Nackenhaare sträubten und ihre Haut prickelte. Schnell wandte sie sich um.


    „Jarrod!“


    „Briana“, sagte er leise. In seinen blauen Augen lag ein liebevoller Ausdruck.


    Der Mund wurde ihr trocken. „Du wusstest, dass ich hier bin, oder?“


    „Was meinst du denn?“


    „Du wusstest es. Einen solchen Zufall gibt es nicht.“


    Er hob kurz die Schultern an. „Vielleicht nicht.“


    „Du wolltest mich sprechen?“


    „Ja.“ Sein Blick glitt über ihr blondes Haar, das ihr in weichen Wellen auf die Schultern fiel, über die nackten Arme und blieb auf dem Diamantclip hängen, der den Ausschnitt des schwarzen Cocktailkleids über den Brüsten zusammenhielt.


    „Weswegen?“, brachte sie mit Mühe heraus, da ihr das Herz schwer in der Brust schlug.


    „Das kann ich hier nicht sagen.“ Er stand auf und ergriff sie beim Ellbogen. Die Knie wurden ihr weich bei der Berührung seiner warmen Hand. „Komm mit in die Lounge. Wir wollen was trinken.“


    Sie stand neben ihm und sah zu ihm hoch. Eigentlich wollte sie ablehnen, aber sie brachte es einfach nicht fertig. „Gut, aber nur kurz.“


    Bewundernd musterte er ihre schlanke Figur und reichte ihr dann den Arm.


    In der Lounge war es sehr viel ruhiger als in dem Raum mit den Roulettespielern. Sie setzten sich an einen der kleinen Tische, der ziemlich verborgen in einer Nische stand, zu verborgen, wie Briana fand. Andererseits waren sie dort vor unerwünschten Zuhörern sicher.


    Der Kellner kam, und sie bestellten beide einen Brandy, Briana, weil sie hoffte, dadurch etwas gelassener zu werden. Denn sie brauchte Jarrod nur anzusehen, und schon beschleunigte sich ihr Puls. In der schwarzen Hose, dem weißen T-Shirt und dem sportlichen Sakko darüber sah er selbst wie ein Model aus. Allerdings war er viel zu arrogant und selbstsicher. Es war klar, dass er sich von niemandem etwas diktieren lassen würde – schon gar nicht von einem Modefotografen.


    „So ganz allein?“, fragte er. „Ohne Jake Vance?“


    „Ich habe ihm heute freigegeben.“


    Er grinste. „Ich glaube kaum, dass er es so sieht.“


    Kann schon sein. Sie schwieg.


    Sein Lächeln verschwand. Der Blick wurde hart. „Dann seid ihr beiden ein Paar?“


    „Ich glaube kaum, dass dich das etwas angeht.“


    „Hm.“ Nachdenklich sah er sie an. „Ihr schient euch auf Kims Hochzeit gut amüsiert zu haben.“


    „Warum nicht? Aber deshalb hast du mich doch nicht hier in die Lounge verschleppt. Du wolltest etwas mit mir besprechen. Schieß los.“ Sie lehnte sich zurück und schlug die Beine übereinander.


    Ein paar Sekunden lang starrte er fasziniert auf ihre Schenkel, dann hob er den Kopf. „Habt ihr ein Verhältnis?“


    Sie runzelte die Stirn. „Was soll das, Jarrod?“


    „Ich muss es wissen. Sag mir die Wahrheit, Briana.“


    Was sollte sie sagen? „Warum interessiert dich das?“


    „Ganz einfach. Wenn er nicht mit dir ins Bett gehen will, ich will!“


    Erstaunt riss sie die Augen auf. „Was?“


    „Ich möchte mit dir schlafen.“ Das klang fest entschlossen.


    Sie blickte ihn ungläubig an. „Das kann doch nicht dein Ernst sein.“


    „Oh doch. Und du kannst nicht leugnen, dass du mich auch begehrst.“


    „Und ob ich das leugne!“, log sie. Sie wusste, sie durfte ihm nicht die Wahrheit sagen. Das würde ihm einen zu großen Vorteil verschaffen. Den er natürlich sofort nutzen würde.


    „Du brauchst gar nicht so empört zu tun.“ Er lachte leise. „Eine Frau wie du ist doch sicher solche Anträge gewohnt.“


    Das hätte er nicht sagen dürfen. Wut stieg in ihr auf. „Du meinst, weil ich ein Model bin?“


    Er neigte den Kopf. „Weshalb sollte ich denn sonst auf eine solche Idee kommen?“ Seine Stimme klang samtweich.


    Der Kellner kam mit dem Brandy. Briana war dankbar für die Unterbrechung. Wütend presste sie die Lippen aufeinander. Auf der Hochzeit hatte Jarrod eine ähnliche Bemerkung gemacht, als er meinte, sie wäre in ihrem Metier schon weit gekommen. Das war kein Kompliment gewesen, und das hier eben auch nicht. Glaubte er vielleicht, dass sie für ihre Karriere durch sämtliche Betten gehüpft war? Ihr wurde elend bei dem Gedanken, dass er so etwas von ihr dachte. Doch sie würde es ihm heimzahlen.


    „Gut, ich schlafe mit dir. Für eine Million Dollar.“ Sie freute sich schon auf sein fassungsloses Gesicht. Vielleicht wurde ihm nun endlich klar, wie beleidigend seine Äußerungen waren.


    Doch sie hatte sich getäuscht. Er blieb ganz cool. „Das wird sich machen lassen.“


    „Was?“


    „Wenn du mit mir schläfst, bekommst du eine Million Dollar.“


    Er war ja verrückt! „Aber … aber du hast doch gar nicht so viel Geld, das du mal so eben ausgeben kannst.“


    Lächelnd hob er die dunklen Augenbrauen. „Woher willst du das denn wissen?“


    Himmel! Der Schuss war aber voll nach hinten losgegangen. Bestimmt konnte er das Geld lockermachen. Er kam nicht nur aus einer reichen Familie, sondern hatte als Wirtschaftsanwalt selbst ein Vermögen verdient. Wie hatte sie nur so dumm sein können! „Dann hast du wohl viel an der Steuer vorbeigeschmuggelt, was, Jarrod?“, fiel ihr gerade noch ein.


    „Nein, so etwas überlasse ich den Blackstones“, sagte er verächtlich.


    „Vorsicht, du sprichst über meinen Arbeitgeber.“


    „Na und? Die Blackstones sind alles andere als Heilige.“ Er reichte ihr ein Cognacglas. „Was unsere Abmachung betrifft …“


    Sie nahm das Glas. „Behalte dein Geld. Ich will es nicht. Ich brauche es ni…“


    Oh doch, sie brauchte es, und das mehr, als er sich je vorstellen könnte.


    „Was ist?“, fragte er lauernd. „Willst du es dir noch mal überlegen?“


    „Nein.“ Sie nahm einen Schluck. Der Brandy brannte ihr in der Kehle.


    „Ich kann den Betrag auch aufstocken“, schlug er vor.


    Wenn er nur nicht so selbstsicher wäre. Als wüsste er, dass sie doch nachgeben würde. Aber das war ihre eigene Schuld. Denn mit ihrem Vorschlag, für eine Million mit ihm ins Bett zu gehen, hatte sie nur das bestätigt, was er sowieso von ihr dachte. Er war fest davon überzeugt, dass Marise und sie sich sehr ähnlich waren. Marise hatte zwar behauptet, sie wäre in Matt verliebt, aber sein Geld hatte sie sicher nicht gestört. Und dann die Sache mit Howard …


    „Eine Million Dollar, Briana“, wiederholte er leise.


    Nein, sie konnte es nicht tun. Sie war nicht käuflich.


    Aber würde sie sich denn wirklich verkaufen? Konnte sie das Ganze nicht auch als Leihgabe betrachten? Sowie der Vertrag mit Blackstone Diamonds unter Dach und Fach war, konnte sie das Geld zurückzahlen.


    Und wenn der Vertrag nun nicht verlängert wurde? Wenn die Geschäftsleitung sich nach einem anderen Model umsah, das die Firma in Zukunft repräsentieren würde? Aber darüber wollte sie jetzt nicht nachdenken. Auch nicht darüber, das Geld vielleicht gar nicht zurückgeben zu können.


    Aber konnte sie wirklich mit Jarrod Hammond ins Bett gehen?


    War das ein Problem? Ganz sicher nicht. Sie fühlte sich sexuell von ihm angezogen, sehr sogar, wenn sie ehrlich zu sich selbst war. Mit ihm zu schlafen war ganz sicher kein Opfer, denn sie konnte sich vorstellen, dass er ein guter Liebhaber war und sehr einfühlsam mit einer Frau umging.


    „Briana?“


    Sie sah ihn an. Er wirkte ruhig, aber sie spürte, dass er alles andere als cool war. Er begehrte sie genauso wie sie ihn. Wem schadete sie also, wenn sie mit ihm schlief? Und sie tat nichts, was sie nicht wirklich wollte.


    Im Gegenteil …


    „Abgemacht“, hörte sie sich sagen.


    Seine Pupillen weiteten sich. „Abgemacht?“


    „Ja. Oder gibt es doch Probleme mit dem Geld?“ Das klang enttäuscht, und zwar nicht nur, weil sie damit ihrem Vater aus seinen Schwierigkeiten helfen könnte.


    „Nein, nein. Das Geld habe ich. Aber eigentlich sind ja eine Million Dollar für eine Nacht etwas zu viel Geld, selbst für das Topmodel von Blackstone Diamonds.“


    Gut, dann nicht. Wenn er glaubte, mit ihr seine Spielchen spielen zu können … „Okay, das wär’s dann wohl.“


    „Nicht so schnell. Ich will damit nur sagen, dass man für eine Million etwas länger als nur eine Nacht zusammen sein sollte. Einen Monat vielleicht? Findest du nicht?“


    „Nein! Das kann ich nicht. Ein Monat ist zu lang.“


    Er zuckte mit den breiten Schultern. „Tut mir leid, das ist mein Angebot. Sei meine Geliebte für einen Monat, und ich gebe dir eine Million Dollar.“


    „Das war nicht die anfängliche Abmachung, Jarrod, und das weißt du ganz genau.“


    „Du warst einverstanden, mit mir zu schlafen. Über den Zeitraum haben wir nicht gesprochen.“


    Was sollte das? Verärgert schüttelte sie den Kopf. „Warum kannst du nicht mit einer Nacht zufrieden sein?“


    „Kannst du es?“


    Sie wand sich innerlich. Konnte sie einen ganzen Monat mit ihm zusammen sein? Eine einzige Nacht war etwas ganz anderes. Andererseits, würde sie bei einer Nacht nicht eher das Gefühl haben, sich zu verkaufen? Wenn sie dagegen einen Monat lang seine Geliebte war, würde sie sich dann besser fühlen? Oder machte sie sich nur etwas vor?


    „Briana, du willst das Geld, das kannst du nicht abstreiten.“ Beschwörend sah er sie mit seinen blauen Augen an. „Und ich will dich.“


    Ihr wurde heiß und kalt zugleich. Ahnte er etwas von den Problemen des Vaters? „Wer sagt dir, dass ich das Geld so unbedingt will?“


    „Nicht? Dann muss ich dich missverstanden haben. Dann muss ich es sein, den du willst. Umso besser.“


    So schnell ließ sie sich nicht in die Ecke drängen. „Ich leugne gar nicht, dass ich das Geld gut gebrauchen könnte.“ Sie sah, wie sich seine Miene verhärtete. „Aber ich gebe auch zu, dass Sex mit einem Mann wie dir eine durchaus interessante Erfahrung sein kann.“


    Er grinste überlegen. „Freut mich, dass du so denkst.“


    „Aber ein Monat scheint mir etwas zu lang zu sein.“


    Er blickte in sein Glas und ließ den Brandy kreisen. „Entweder oder. Aber lass dir eins gesagt sein: Wenn du jetzt ablehnst, gibt es keine zweite Chance für dich.“


    So? Das wollen wir doch mal sehen. „Da wäre ich an deiner Stelle nicht so sicher, Jarrod. Denn schließlich habe ich etwas, was du unbedingt besitzen willst, meinen Körper. Und wenn ich in einem Monat bereit bin, mit dir zu schlafen, könnte ich wetten, dass ich nicht sehr darum betteln muss.“


    Er nickte. „Das will ich gar nicht abstreiten. Aber dann gibt es kein Geld, Sweetheart. Dann geht es nur um dich und mich. Die Million biete ich nur einmal an.“


    Sie biss die Zähne zusammen. Verdammt, er war einfach zu clever. Irgendwie ahnte er, dass sie das Geld nicht ausschlagen würde. Dass sie es gar nicht ausschlagen konnte, wenn sie ihrem Vater helfen wollte, wusste er dagegen nicht.


    Und wenn sie nun einwilligte? Ein Monat ging schnell vorbei. Sie hatte auch ein paar Termine, sodass sie immer wieder weg sein würde und etwas Abstand zwischen sich und Jarrod bringen könnte.


    Vielleicht konnte sie ihm in der Zeit auch beweisen, dass sie eben nicht so wie ihre Schwester war … Aber warum sollte sie das überhaupt wollen? Schließlich schuldete sie Jarrod Hammond doch nichts.


    Sie stellte ihr Cognacglas ab und sah ihr Gegenüber ernst an. „Ich bin bereit, bis Ende des Monats zur Verfügung zu stehen“, sagte sie mit Nachdruck. „Das sind drei Wochen.


    Entweder oder, es ist deine Entscheidung.“


    Er schwieg und erwiderte ihren Blick.


    Die Spannung wurde unerträglich.


    Dann trank er sein Glas aus und stellte es dicht neben ihres. „Ich bestelle ein Zimmer“, sagte er und erhob sich.


    Erstaunt riss sie die Augen auf. „Was? Hier?“


    „Warum nicht? Ich dachte, es ist einfacher für unsere erste Nacht.“


    „Für wen?“


    „Für dich.“ Wieder sah er sie mit diesem lauernden Blick an. „Wenn du möchtest, können wir auch in mein Apartment gehen oder in deins.“


    Auf keinen Fall! „Nein“, sagte sie schnell. „Ein Zimmer hier ist schon in Ordnung.“


    „Gut. Warte hier. Ich lasse dich wissen, in welcher Suite du mich findest.“ Er blickte sich kurz in dem Raum um. „Denn du willst doch sicher deinen Ruf nicht dadurch ruinieren, dass man uns zusammen im Fahrstuhl sieht.“


    „Nicht zu reden von deinem“, gab sie schnell zurück.


    Jarrod lachte kurz auf. „Mein Ruf ist mir vollkommen egal, Briana. Das solltest du nie vergessen.“


    Und damit ließ er sie stehen und ging davon.


    


    

  


  
    3. KAPITEL


    Es war albern, so nervös zu sein, sagte Briana sich immer wieder, als sie fünfzehn Minuten später über den breiten Flur ging und dann leise an die Tür klopfte. Schließlich hatte sie es in ihrem Beruf schon mit Premierministern und anderen Staatsoberhäuptern zu tun gehabt, hatte sich inmitten riesiger Menschenmengen fotografieren lassen und war schon häufig leicht bekleidet über den Laufsteg stolziert. Aber nie hatte sie sich so ausgeliefert gefühlt wie in dieser Situation.


    Doch als Jarrod die Tür zu der Luxussuite öffnete und sie mit seinen unverschämt blauen Augen ansah, war ihr klar, weshalb sie so empfand. Er war der aufregendste Mann, der ihr je begegnet war.


    Jetzt streckte er die Hand aus, umfasste vorsichtig ihr Handgelenk und zog sie in das Zimmer. Mit dem Fuß schob er die Tür zu, dann musterte er Briana langsam von oben bis unten. Nur zu sehr war ihr bewusst, dass er immer noch ihr Handgelenk umfasst hielt, den Daumen auf der Innenseite, wo er spüren konnte, wie ihr Puls raste.


    Dann blieb sein Blick an ihrem Mund hängen. Gleich wird er mich küssen, dachte sie, und ohne dass es ihr bewusst war, beugte sie sich leicht zu ihm hinüber. Sie wollte, dass er sie küsste, wollte, dass er sie in die Arme nahm und sie seinen aufregenden Körper spüren konnte.


    „Hast du schon was gegessen?“


    Seine nüchternen Worte rissen sie aus ihren sexuellen Fantasien. Ärgerlich, dass sie in seiner Gegenwart dahinschmolz wie Butter in der Sonne, trat sie ein paar Schritte zurück. Er hatte ihr Handgelenk losgelassen. „Nur ein paar Snacks auf der Cocktailparty“, sagte sie und trat in den Wohnraum. Die großen Panoramafenster gaben den Blick frei auf die funkelnden Lichter der Stadt, aber Briana hatte daran momentan kein Interesse.


    „Warum hast du eben so enttäuscht ausgesehen?“, fragte er.


    Sie wandte sich zu ihm um. „Habe ich das?“ Betont gleichgültig zuckte sie mit den Schultern. „Ich dachte …“


    „Dass ich keine Zeit vergeuden und dich sofort ins Bett zerren würde?“ Er schüttelte lächelnd den Kopf. „Glaub mir, mit dir zusammen zu sein und dich ansehen zu können ist nie Zeitvergeudung. Im Gegenteil.“ Er grinste übermütig. „Die Leidenschaft kommt später.“


    „Ach so, also …“


    „Es sei denn, du möchtest, dass ich gleich loslege, anstatt erst einmal etwas zum Essen zu bestellen.“


    „Nein, danke“, sagte sie knapp. „Eine Suppe wäre mir recht.“


    Er unterdrückte ein Grinsen und musterte sie erneut, sodass Briana schon dachte, er würde sich gleich auf sie stürzen. Und sehr zu ihrem Leidwesen sehnte sie sich sogar danach.


    Doch er ging zum Telefon und hob den Hörer ab. „Ich bestelle uns was aufs Zimmer“, sagte er, und seine Stimme klang rau.


    Also war er auch nicht so cool, wie er sich gab. Brianas Atem beschleunigte sich. „Ich will mir nur eben die Hände waschen“, sagte sie.


    Er wies auf die andere Seite des Raums. „Das Bad ist neben dem Schlafzimmer da drüben.“


    Das Schlafzimmer.


    Sie presste ihre kleine Handtasche an sich und bemühte sich, mit langsamen Schritten den Raum zu durchqueren, obgleich sie am liebsten wie eine verschreckte Jungfrau ins Bad gerannt und die Tür fest hinter sich verschlossen hätte. Ausgerechnet ich, dachte sie mit einem Anflug von Humor.


    Das Problem war, dass sie sich genauso fühlte wie eine unerfahrene Jungfrau. Sie würde das erste Mal mit Jarrod schlafen, und diese Vorstellung überwältigte sie. Zwar kannte und begehrte sie ihn seit Jahren, wie sie sich eingestehen musste, aber es dann tatsächlich zu tun war eben doch etwas ganz anderes, als nur davon zu träumen.


    Für ihn dagegen schien es nichts Besonderes zu sein, Frauen zu verführen. Das war er gewohnt. Offenbar kannte er auch diese Suite gut. Wahrscheinlich hatte er hier im Kasino schon andere Frauen angesprochen, so wie sie heute Abend. Ob er die wohl auch mit nach oben genommen hat?, fragte sie sich und erschauerte.


    Sie wollte lieber nicht darüber nachdenken. Andere Dinge bedrückten sie schon genug. Als sie in das üppig ausgestattete Schlafzimmer trat, fiel ihr sofort das große Bett auf. Hier würden Jarrod und sie sich in dieser Nacht lieben. Bei dem Gedanken daran bekam sie weiche Knie.


    Sie ging schnell in das Bad, das genauso groß war wie das Schlafzimmer, legte neuen Lippenstift auf und fuhr sich mit dem Kamm durchs Haar. Aber warum tat sie das überhaupt? Jarrod würde sowieso nicht darauf achten, er würde ihr das Kleid vom Leib reißen, ihre Frisur in Unordnung bringen und …


    Halt!


    Sie atmete ein paar Mal tief durch. Es gab nur zwei Möglichkeiten: Sie konnte sich im Bad einschließen und sich albern und feige aufführen wie eine unerfahrene Gans. Oder sie konnte vor Jarrod hintreten und der Situation fest ins Auge blicken. Sie hatte nun mal einen Pakt mit dem Teufel geschlossen, und damit musste sie sich abfinden.


    Entschlossen ging sie wieder ins Wohnzimmer. „Ich hoffe, ich kann mich darauf verlassen, dass du niemandem etwas von unserer Abmachung erzählst“, sagte sie und blieb vor Jarrod stehen.


    Er drehte sich zu ihr um, in den Händen zwei Gläser Wein. „Warum sollte ich?“, fragte er leicht gereizt. „Was wir tun, geht schließlich nur uns etwas an.“


    „Gut, ich wollte mich nur vergewissern.“


    Er gab ihr ein Glas und wies mit dem Kopf auf das Sofa. „Ich bin ein erwachsener Mann, und kein Schuljunge, der mit seinen sexuellen Abenteuern angeben muss.“


    Hoffentlich blieb er auch dabei. Sie sank auf das weiche Ledersofa. Leider hatte sie in diesem Punkt schlechte Erfahrungen gemacht. Denn sie hatte erst später herausgefunden, dass Patrick immer wie ein unreifer Teenager herumgetönt hatte. Er hatte nur zu gern damit geprahlt, dass er mit dem Supermodel von Blackstone Diamonds ins Bett ging. Beinahe wünschte sie sich, dass Jarrod auch dazu neigte, mit ihr anzugeben. Dann hätte sie kein Problem damit, aufzustehen und wegzugehen, Abmachung hin oder her. Aber instinktiv wusste sie, dass er zu seinem Wort stehen würde.


    Er setzte sich ihr gegenüber auf einen Stuhl und sah sie lange an. „Aber jetzt erzähl mir erst einmal, warum“, sagte er schließlich.


    Sie tat so, als wüsste sie nicht, was er damit meinte. „Warum was?“


    „Warum bist du jetzt nach vier Jahren auf einmal bereit, mit mir zu schlafen?“


    Sie nahm einen Schluck Wein. „Du hast mich vorher nie gefragt.“ Sie wusste auch, warum. Weil er sie nämlich für genauso oberflächlich wie Marise hielt und mit einer solchen Frau nichts zu tun haben wollte.


    „Ich hatte dich schon lange fragen wollen, und das wusstest du auch, oder? Wir waren doch immer schon scharf aufeinander. Im Grunde schon seit unserer ersten Begegnung.“


    „Wie kommst du darauf? Deine Fantasie geht mit dir durch.“


    Lächelnd schüttelte er den Kopf. „Oh nein, in dem Punkt machst du mir nichts vor. Aber Fantasien, was dich betrifft, habe ich durchaus gehabt. Wie oft habe ich mir vorgestellt, dass wir zusammen im Bett liegen.“


    Ihr stockte der Atem vor Erregung.


    Seine blauen Augen schienen sie zu durchbohren. „Warum jetzt, Briana?“


    Sie atmete langsam aus und bemühte sich um einen sarkastischen Tonfall. „Eine Million Dollar dafür, dass man mit einem Mann wie dir ins Bett geht? Wer könnte da schon widerstehen!“


    Er runzelte unwillig die Stirn. „Versuch nicht, einen Streit mit mir anzufangen, indem du mich beleidigst. Willst du, dass ich dich rauswerfe? Diese Masche zieht bei mir nicht. Du bist freiwillig hier. Wenn du es dir anders überlegt hast, dann sag es. Jetzt sofort.“ Er schwieg kurz. „Ich begehre dich wahnsinnig. Aber ich werde dich nicht zu etwas zwingen, was du nicht willst.“


    Ihr Herz schlug so heftig, dass sie meinte, er müsste es hören. Wie gern würde sie ihm die Schuld an der Situation zuschieben, in der sie sich befand. Aber er hatte recht. Sie hatte sich freiwillig dazu entschlossen. Und sei es nur, um ihrem Vater zu helfen.


    „Ich weiß, dass du mich nicht zwingst“, sagte sie leise.


    „Heute Abend beginnen unsere drei gemeinsamen Wochen, Briana. Nicht weniger, aber auch nicht mehr. Ist das klar?“


    „Glasklar.“


    „Denn ich bin nicht an einer langfristigen Beziehung interessiert.“


    „Eine langfristige Beziehung mit dir? Um Himmels willen. Lieber hänge ich mich auf.“


    Er lachte leise, kam aber nicht dazu, etwas zu erwidern, denn jemand klopfte an die Tür.


    „Zimmerservice.“


    Jarrod stand auf und ging, um dem Kellner zu öffnen.


    Wohlgefällig betrachtete sie Jarrod von hinten. Die Hose und das Sakko saßen tadellos. Und was man darunter erahnte, war auch nicht zu verachten. Doch plötzlich sprang sie auf wie von der Tarantel gestochen. „Warte!“ Sie rannte ins Schlafzimmer und warf die Tür hinter sich zu. Auf keinen Fall wollte sie von dem Hotelpersonal gesehen werden.


    Ein paar Minuten später rief Jarrod nach ihr. „Die Luft ist rein! Du kannst wieder herauskommen.“


    Ein bisschen verlegen wegen ihres kindischen Benehmens öffnete Briana vorsichtig die Tür. Doch dann straffte sie sich, atmete tief durch und ging langsam auf Jarrod zu. Dabei bemühte sie sich, ihn nicht anzusehen, obgleich sie wusste, dass er jede ihrer Bewegungen genau verfolgte. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie, dass er das Jackett ausgezogen hatte und sein durchtrainierter Oberkörper in dem engen weißen T-Shirt besonders gut zur Geltung kam.


    „Ist es dir peinlich, mit mir zusammen gesehen zu werden?“, froztzelte er und rückte für sie einen Stuhl an dem kleinen Esstisch zurecht.


    „Nimm es nicht persönlich. Das mache ich bei jedem Mann.“


    „Tatsächlich?“, gab er scharf zurück.


    Bewusst ging sie nicht auf das ein, was er damit andeuten wollte, sondern setzte sich auf den angebotenen Stuhl. „Kannst du das nicht verstehen? Für die Medien wäre es ein gefundenes Fressen, mich in einer solch kompromittierenden Situation zu überraschen.“


    Er nahm ihr gegenüber Platz. „Ich dachte, für Leute wie dich gibt es nichts Wichtigeres, als möglichst oft in den Medien zu erscheinen. Ein Skandal ist doch das Beste, was euch passieren kann.“


    Das saß. Aber sosehr Briana sich auch getroffen fühlte, bemühte sie sich, sich nichts anmerken zu lassen. „Glaubst du wirklich, ich würde mich über eine miese Publicity freuen?“


    „Nein, wahrscheinlich nicht“, antwortete er langsam, um gleich darauf hinzuzufügen: „Denn eine schlechte Publicity wäre für deinen Arbeitgeber Blackstone ausgesprochen ungünstig, oder? Und wer weiß, ob man dann deinen lukrativen Vertrag noch verlängern würde.“


    Zack, das hatte gesessen. Briana saß da wie versteinert.


    Als sie nichts sagte, hob Jarrod den Kopf und bemerkte ihren starren Blick. „Was ist? Möchtest du nichts essen?“


    Sie schüttelte den Kopf.


    Forschend sah er sie an. „Geht es dir nicht gut?“


    Plötzlich konnte sie sich nicht länger beherrschen. „Gut?“ Wütend warf sie die Serviette auf den Tisch. „Du fragst, ob es mir gut geht? Ich muss gleich mit einem Fremden ins Bett gehen, der keine Gelegenheit auslässt, mich zu beleidigen. Ist es da ein Wunder, dass ich mit meinen Nerven am Ende bin?“


    „Ich bin doch kein Fremder, Briana.“


    „Doch. So wie du dich benimmst, bist du mir absolut fremd. Und in dem, was du von mir erwartest, auch.“ Sie sprang auf und ging zum Fenster. „Lass uns die ganze Sache schnell hinter uns bringen. Bitte, Jarrod.“


    Er schwieg. Dann verzog er kurz die Mundwinkel. „Du kannst es wohl gar nicht abwarten, was?“


    Kurze Zeit später stand er auf und löschte das Licht. „So ist es intimer, findest du nicht?“


    Sie stand ganz still da. Die Suite wurde jetzt nur noch von den Lichtern der Stadt schwach erhellt. Aber sie hatte momentan keinen Sinn für die Schönheit dieses Anblicks. Sie wusste, sie war aus einem ganz bestimmten Grund hier.


    „Wirst du mich morgen früh noch respektieren können, Jarrod?“, fragte sie leise. Diese Frage kam in jedem besseren B-Movie vor, aber sie musste sie trotzdem stellen.


    „Ja.“ Er stand direkt hinter ihr, und sie spürte, wie sein Atem über ihr Haar strich. „Aber wirst du dich selbst noch respektieren können? Das ist viel wichtiger.“


    Sie dachte darüber nach, überrascht, dass er so feinfühlig war. Denn seine Frage machte deutlich, dass er sie nicht für das verachtete, was sie im Begriff war zu tun. „Ja“, flüsterte sie.


    Dann legte er ihr die Hände auf die nackten Schultern. „Es wird etwas ganz Besonderes sein. Vertrau mir, Briana.“


    Sie sah sein Spiegelbild in der Fensterscheibe, sogar das Leuchten seiner Augen. „Ich weiß, und ich vertraue dir.“


    Langsam schob er die Hand in ihr hellblondes Haar, nahm es hoch und ließ es wieder auf ihre Schultern fallen. „Du bist hinreißend“, wisperte er ihr ins Ohr und küsste sie auf den Nacken. „Eine natürliche Schönheit.“


    Sie versuchte, sich gegen die Gefühle zu wehren, die sie übermannten; versuchte, die Schultern zurückzunehmen und sich von seinen Zärtlichkeiten nicht beeinflussen zu lassen. Aber sie konnte es nicht. Daher schloss sie die Augen, senkte den Kopf und gab sich ganz dem Augenblick hin.


    Jarrod hatte recht. Sie hatten einander immer schon begehrt. Die sexuelle Anziehungskraft war mit der Zeit sogar immer stärker geworden. Und heute sollte sie nun endlich Erfüllung finden.


    Sie konnte nicht länger gegen ihre Gefühle ankämpfen. Es gab kein Zurück mehr, und sie wollte es auch nicht. Sie wollte in seinen Armen liegen.


    Vorsichtig zog er den langen Reißverschluss auf und strich mit den Lippen sanft ihr Rückgrat entlang. Sie stöhnte leise auf. Ihre Sinne nahmen seine Liebkosungen auf, in ihrem Kopf drehte sich alles, und sie konnte kaum mehr einen klaren Gedanken fassen.


    Als er den Reißverschluss ganz aufgezogen hatte, glitt das Kleid über ihre Hüften zu Boden. Briana stockte der Atem, und sie beobachtete Jarrod in der spiegelnden Fensterscheibe, wie er sich langsam aufrichtete und auf ihre festen Brüste in dem knappen schwarzen Spitzen-BH starrte.


    „Du bist mein ganz persönliches Model“, flüsterte er, legte ihr die Hände auf die Hüften und zog sie näher an sich heran, sodass sie spüren konnte, wie erregt er bereits war.


    „Supermodel“, korrigierte sie ihn leise.


    Er lachte kurz auf, senkte dann den Kopf und strich ihr mit Lippen und Zunge über Schultern und Nacken, liebkoste die kleine Ohrmuschel und die zarte Haut dahinter. Als er dann noch die Brüste umfasste und mit Daumen und Zeigefinger die harten Spitzen reizte, stöhnte sie laut auf.


    „Zu viel?“, murmelte er.


    „Ja.“


    „Gut.“


    Er hob sie auf beide Arme und trug sie ins Schlafzimmer. Vorsichtig, als wäre sie eine große Kostbarkeit, ließ er sie auf dem Bett nieder, richtete sich auf und sah verlangend auf sie herunter, als sie halbnackt vor ihm lag. Die Brüste drückten sich gegen die Spitze, und der winzige schwarze Slip verbarg gerade so viel, dass Jarrods Erregung noch gesteigert wurde.


    Er ließ seinen Blick nach oben wandern und betrachtete ihren Mund. „Weißt du, dass ich dich noch nie geküsst habe?“


    Sie konnte nur nicken, die Stimme versagte ihr.


    Einen Moment lang sah er sie an, unfähig zu sprechen.


    Dann löste er sich aus der Erstarrung, zog sich das T-Shirt über den Kopf und kickte die Schuhe von den Füßen. Er warf sich neben sie auf das Bett, schob sich halb auf sie – und küsste sie.


    So war sie noch nie geküsst worden. Erst fing er sanft an, berührte kaum ihren Mund, dann spürte sie ihn wieder, fester, fordernder jetzt. Er ließ seine Zunge zwischen ihre Lippen gleiten, und der Kuss wurde leidenschaftlicher. Briana gab jede Zurückhaltung auf und erwiderte seine Liebkosungen begierig, drang ihrerseits vor und überließ sich ganz ihrem Verlangen. Es war Wahnsinn. Und als Jarrod tief aufstöhnte, durchfuhr es sie heiß, und sie schmiegte sich an ihn, als wollte sie ihn nie wieder loslassen, als wäre dieser Moment für die Ewigkeit. Es gab nur sie und ihn und die unglaublichen Gefühle, die er in ihr auslöste.


    Sie spürte, wie er ihren BH öffnete. Die Spitze glitt zur Seite und gewährte ihm einen ungehinderten Blick auf ihre vollen Brüste. Sofort beugte Jarrod sich vor, nahm die harten Spitzen abwechselnd in den Mund und reizte sie mit Lippen und Zunge.


    Aufstöhnend bog sie sich ihm entgegen, schob ihm die Hände in das kurze Haar und drückte seinen Kopf gegen ihre Brust. Dann strich sie ihm über die muskulösen Schultern, den Rücken und schob die Finger unter den Gürtel.


    Er hob den Kopf. „Was machst du da? … Na, warte.“ Mit einem Ruck setzte er sich auf und kniete neben ihr. „Noch Wünsche?“ Er lächelte, aber seine Pupillen waren vor Verlangen geweitet, sodass seine Augen fast schwarz wirkten. Er streichelte ihr über den flachen Bauch, ließ die Hand tiefer gleiten und liebkoste sie weiter. Briana wusste, dass er spüren konnte, wie erregt sie war.


    Sie hatte die Augen geschlossen, ihr Atem ging schnell, alle Glieder schienen zu beben. Sie fühlte Jarrods Hand auf der zarten Innenseite ihrer Oberschenkel. „Du siehst sehr sexy mit diesen Dingern aus“, stieß er leise hervor und schob ihr langsam die dünnen Strümpfe mit dem Spitzenrand herunter. Er hatte sich vorgebeugt und folgte der Berührung der Hand mit den Lippen.


    Briana keuchte leise. „Jarrod …“


    Er öffnete ihre Beine etwas weiter und drückte ihr einen Kuss auf den feuchten Slip. Briana zuckte zusammen.


    Fragend hob er den Kopf und sah sie an. „Willst du wirklich? Bist du auch ganz sicher?“


    Eine wohlige Wärme breitete sich in ihr aus. Er überließ ihr die Entscheidung, gab ihr noch einmal die Gelegenheit, Nein zu sagen. Als ob sie dazu jetzt noch in der Lage wäre!


    „Ja, ich bin ganz sicher“, wisperte sie kaum hörbar.


    Sofort rollte er sich vom Bett herunter, streifte schnell die restliche Kleidung ab und stand nun vor ihr in seiner ganzen männlichen Schönheit. Ohne Scham zeigte er seine Erregung, und sie starrte ihn an und konnte den Blick nicht von ihm wenden. Wie sehr sehnte sie sich danach, ihn zu fühlen, zu berühren!


    Schnell hob sie die Hüften an und zog sich den Slip aus. Dabei ließ sie Jarrod nicht aus den Augen. Das winzige Wäschestück kreiste ein paar Mal um ihren Zeigefinger, bevor sie es lächelnd fallen ließ.


    Auch Jarrod musste grinsen, dann zog er die Nachttischschublade auf und griff nach einem kleinen Päckchen. Nachdem er sich geschützt hatte, kam er wieder zu Briana, legte sich auf sie und küsste sie.


    Das war so gut … Verlangend erwiderte sie den Kuss. Was für ein unglaubliches Gefühl, ihn ganz zu spüren: seine harte Brust, die sich gegen ihre weichen Brüste presste, seine Erregung, die gegen ihre Oberschenkel drückte … Noch nie hatte sie so etwas empfunden, wenn sie mit einem Mann zusammen gewesen war. Hatte sie vorher überhaupt gewusst, was guter Sex war?


    Dann hob er den Kopf und sah sie mit einem triumphierenden Ausdruck an, den sie erst nicht deuten konnte. Doch im nächsten Moment erkannte sie, dass er sie erobert hatte und sich jetzt nehmen würde, was er wollte.


    Sie nickte kaum merklich und signalisierte damit, dass sie ihm diesen männlichen Triumph gönnte und dass auch sie nichts anderes wollte, als jetzt erobert zu werden. Sofort hob er die Hüften leicht an und drang in sie ein. Verzückt schloss sie die Augen.


    Langsam fing er an, sich in ihr zu bewegen. Sie waren beide zu erregt, als dass sie sich noch mit einem langen Vorspiel hätten aufhalten wollen. Ohne Zögern folgte sie seinem Rhythmus, der schneller und schneller wurde, bis sie beide mit einem Aufschrei den Gipfel der Lust erreichten.


    Wenn überhaupt irgendeine Frau auf der Welt eine Million Dollar wert war, dann die, die hier neben ihm lag. Das ging Jarrod am nächsten Morgen durch den Kopf, als er die schlafende Briana neben sich betrachtete. Sie hatten sich in der Nacht noch zweimal geliebt, und er hatte immer noch nicht genug von ihr.


    Sie war einfach hinreißend, dieses goldene Glamourgirl mit den langen Wimpern, die auf den rosigen Wangen lagen, mit dem hellblonden Haar, das so sexy zerzaust auf dem Kopfkissen ausgebreitet war. Der Duft ihres schlanken Körpers hing in den Laken, und das genügte schon, um Jarrods Begierde wieder zu erregen.


    Er wollte sie ein viertes Mal.


    Ein fünftes Mal.


    Und er würde sie haben.


    Nur nicht gleich jetzt, dachte er mit Bedauern, während er auf die Uhr sah. In einer Stunde hatte er einen Termin mit einem Klienten, den er nicht absagen konnte.


    Er seufzte leise und streichelte Briana noch einmal sanft die Hüfte. Wahrscheinlich aber war es besser so. Auch wenn sein Körper anderer Meinung war, er brauchte etwas Zeit allein. Warum, da war er nicht so sicher. Nur, dass diese Nacht mit Briana so ganz anders gewesen war als seine üblichen Sexgeschichten mit Frauen. Er war rundum befriedigt gewesen, sowohl körperlich als auch seelisch, und genau das ergab überhaupt keinen Sinn. Denn war sie nicht nur eine weitere Eroberung für ihn?


    Aber er musste zugeben, es war nicht nur ihr Körper, der ihn antörnte. Sie hatte etwas, das ihn ungeheuer anzog. Wahrscheinlich nicht nur mich, dachte er, als ihn sein alter Zynismus wieder überfiel. Mit wie vielen Männern sie wohl schon geschlafen hatte? Wahrscheinlich waren die gar nicht zu zählen. Sie hatte sich zwar anfangs gescheut, seine Bezahlung anzunehmen, hatte dann aber doch sehr schnell nachgegeben.


    Ohne Frage, sie war eine von den Frauen, denen es nur auf Geld ankam. Dennoch, irgendetwas passte nicht in dieses Bild. Sein Instinkt als Anwalt sagte ihm, dass sie den eigentlichen Grund verbarg, warum sie sich auf den Deal eingelassen hatte.


    Er runzelte die Stirn. Vielleicht wollte er auch nur glauben, dass sie nicht zu den Frauen gehörte, die die Männer ausnahmen. Dass sie ein ganz anderes Motiv hatte. Aber wahrscheinlich machte er sich etwas vor. Seiner Erfahrung nach war schönen Frauen generell nicht zu trauen. Die einzige Ausnahme war seine Adoptivmutter Katherine Hammond. Sie war einfach ein guter Mensch und hübsch dazu.


    Seine leibliche Mutter dagegen war eine eiskalte Schönheit und hatte die Menschen immer nur ausgenutzt. Sie hatte ihn zur Adoption gegeben, weil sie frei von jeglicher Verantwortung ihr Leben leben wollte. Das hatte sie ihm gleich das erste Mal gesagt, als sie ihn um Geld anbettelte. Danach hatte er sie noch häufiger gesehen, und seine Meinung über sie hatte sich nicht geändert. Denn sie kam nur, wenn sie Geld von ihm haben wollte. Sonst war er ihr vollkommen gleichgültig.


    Briana und sie würden sich sicher gut verstehen.


    Oder nicht? Wieder blickte er die schlafende Briana an, die so unschuldig wirkte. Doch er musste sich immer wieder vor Augen halten, dass sie die Schwester seiner verstorbenen Schwägerin war. Marise und sie waren sich sehr ähnlich. Sie nahmen beide, was sie kriegen konnten. Das hatte Marise bewiesen, als sie sich seinen Bruder geangelt hatte. Und Briana damit, dass sie sich für eine Million an ihn verkauft hatte.


    Er glitt aus dem Bett, zog sein Scheckbuch aus der Jacketttasche und schrieb einen Scheck über eine Million aus. Vorsichtig legte er ihn auf sein Kopfkissen und verließ das Schlafzimmer, um im Wohnraum ein Telefongespräch zu führen. Danach würde er schnell nach Hause fahren und duschen, um dann seinen Termin wahrzunehmen.


    Doch als er den Hörer wieder auflegte, hörte er ein Geräusch im Schlafzimmer. Leise öffnete er die Tür. Briana saß aufrecht im Bett, das Betttuch um sich geschlungen, und hielt den Scheck in den Händen. Doch sie wirkte alles andere als glücklich.


    Wieder musste er daran denken, dass sie vielleicht doch anders war als die anderen geldgierigen Schönheiten. „Ist etwas nicht in Ordnung, Briana?“, fragte er. „Ist es nicht das, was du wolltest?“


    Sie wandte sich hastig zu ihm um und starrte ihn aus weit aufgerissenen Augen an. „Ich dachte, du wärst schon weg“, stieß sie stockend hervor und wurde rot.


    Diese Reaktion hatte er nicht erwartet von einer Frau wie ihr. In diesem Moment sah sie geradezu arglos aus.


    „Das hast du wohl gehofft, was? Dass ich weg bin, meine ich.“ Er beobachtete sie genau. Was ging nur in ihr vor?


    Kurz runzelte sie die Stirn. „Dann hast du nicht den Eindruck, für dein Geld das bekommen zu haben, was du wolltest?“


    „Oh doch, und das weißt du ganz genau. Außerdem ist es ja noch nicht vorbei. Wir haben noch drei Wochen, um uns … nun, genauer kennenzulernen.“


    Sie verzog die Lippen zu einem gekünstelten Lächeln. „Interessant zu wissen.“


    „Ja, genauso interessant wie die ‚Erfahrungen‘ der letzten Nacht“, sagte er und spielte damit auf ihr Gespräch am Vortag in der Lounge an. „Zumindest gehe ich davon aus, dass es für dich genauso ‚interessant‘ war wie für mich.“


    „Fishing for compliments, Jarrod?“


    „Nein, das habe ich nicht nötig. Ich weiß, dass ich gut bin. Was hast du übrigens sonst noch an diesem Wochenende vor?“


    Misstrauisch sah sie ihn an. „Warum fragst du?“


    „Weil ich gern mit dir zusammen sein möchte.“


    „Schon wieder?“ Das klang geradezu entsetzt.


    „Deine Begeisterung ist wirklich erfrischend.“ Er lachte. „Passt dir das nicht?“


    „Doch. Wahrscheinlich schon.“


    Das kam so zögernd, als hätte er gerade von ihr gefordert, auf alles zu verzichten, was sie besaß. „Hast du denn am Wochenende schon etwas vor?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich muss mich nur auf den Grand Prix am nächsten Wochenende vorbereiten.“


    Stimmt, das Rennen. Er hatte bereits in der Zeitung gelesen, dass das berühmte Model Briana Davenport bei dem Grand Prix in Melbourne anwesend sein würde. „Gut, da hast du ja noch genügend Zeit. Doch jetzt muss ich los. Ich habe einen Termin mit einem Klienten. Danach kann ich dich zum Lunch abholen. Und morgen können wir zu dem Moomba Festival gehen.“


    „Aber …“


    „Ich habe schon unten Bescheid gesagt. Man schickt dir was zum Anziehen. Ein Cocktailkleid ist um diese Tageszeit vielleicht nicht so ganz passend.“


    Wütend sah sie ihn an. „Ich will nichts Neues haben.“


    „Gut, dann geh nackt.“ Er grinste.


    „Ich will meine eigenen Sachen tragen“, beharrte sie.


    Nervös blickte er auf die Uhr, er musste wirklich los. „Dann bleib einfach hier, bestell dir was zum Frühstück, und schlaf noch mal ein bisschen. In der letzten Nacht hast du nicht viel Schlaf bekommen. Ich bin mittags wieder da. Wir können dann zusammen zum Lunch gehen.“


    „Und wenn ich mich weigere, das Wochenende mit dir zu verbringen?“


    „Dann weiß ich, dass man dir nicht vertrauen kann, weil du dein Wort nicht hältst. Du hast dich schließlich für drei Wochen verpflichtet“, erwiderte er, drehte sich um und verließ das Schlafzimmer.


    


    

  


  
    4. KAPITEL


    Später konnte Briana nicht mehr sagen, wie lange sie noch im Bett gesessen und abwechselnd Jarrod und sich verflucht hatte. Wie konnte so ein Mann nur eine solche Wirkung auf sie haben? Am Vortag hatte er sie mit einer Leidenschaft geliebt, als wären sie schon seit Langem füreinander bestimmt. In seinen Armen hatte sie sich wie etwas ganz Besonderes gefühlt und sexuelle Erfüllung gefunden, wie sie es nie für möglich gehalten hätte. Immer noch spürte sie die Nachwirkungen. Ihre Brüste waren empfindlich, die Lippen leicht geschwollen von seinen Küssen, und ein süßer Schmerz erinnerte an die Intensität, mit der er sie besessen hatte.


    Sie war verrückt nach diesem Mann, verrückt vor Verlangen nach ihm. Diese Erkenntnis ließ sie vor Schreck erstarren. Denn sie wusste, das machte sie verwundbar.


    Hatte sie so etwas jemals mit Patrick erlebt? Nein, nie. Patrick hatte mit ihr geschlafen, ohne dabei große Rücksicht auf sie zu nehmen. Bei ihm hatte sie nie diese sexuelle Befriedigung empfunden. Da sie ihn geliebt hatte, hatte sie sich nie erlaubt, darüber nachzudenken. Viele seiner Fehler hatte sie nicht sehen wollen, bis ihr mit einem Mal die rosarote Brille gewaltsam abgerissen worden war.


    Mit Jarrod Hammond war es ganz anders. In seinen Armen empfand sie sich als etwas Besonderes, und zwar nicht, weil sie ihn liebte, sondern weil er ihr das Gefühl gab, sie wäre die Frau, die er wirklich begehrte.


    Sie machte sich nichts vor, für sie beide war es nicht mehr als Sex. Er wollte ihren Körper besitzen, und sie hatte sich nach Sex mit ihm gesehnt. Beide hatten bekommen, was sie wollten, und deshalb verspürte sie dieses tiefe Gefühl der Befriedigung. Es war Sex, nichts weiter. Wenn auch ausgesprochen guter Sex.


    Ausgeführt und bezahlt, wie verabredet. Dennoch stieß sie einen erschreckten Laut aus, als sie auf den Scheck in ihrer Hand blickte. Hatte sie ihren Körper wirklich für eine Million Dollar verkauft? Ihr Vater wäre entsetzt. Sie war entsetzt.


    Andererseits hatte Jarrod ihr nie das Gefühl gegeben, dass sie sich ihm für Geld hingab. Und das war irgendwie verrückt. Bei jedem anderen Mann wäre sie sich wie eine billige Nutte vorgekommen. Nicht bei ihm. Und auch jetzt nicht, als sie den Scheck über eine Million Dollar in der Hand hielt.


    Wie sollte sie ihrem Vater erklären, dass sie plötzlich so viel Geld hatte? Ein altes Bankkonto, von dem sie nichts mehr wusste? Nein, das war zu unglaubwürdig. Das würde er ihr nie abkaufen. Nur Howard Blackstone hatte „geheime“ Konten gehabt, was ihrem Vater zum Verhängnis geworden war.


    Dann hatte sie eine Idee. Da der Scheck von Jarrod ausgestellt war, würde sie ihrem Vater gegenüber behaupten, es handele sich um ein Darlehen. Jarrod hatte ihr Geld geliehen, weil sie sich ein Grundstück kaufen wollte. Da Jarrod ein Hammond war und Rays verstorbene Tochter mit einem Hammond verheiratet gewesen war, würde ihr Vater keinen Verdacht schöpfen. Irgendwie blieb alles in der Familie.


    Dennoch musste sie das Geld irgendwann zurückzahlen, und sie konnte nur hoffen, dass Blackstone Diamonds den Vertrag mit ihr verlängern würde.


    Aber was, wenn sie die Summe nicht zurückzahlen konnte? Würde sie dann länger von Jarrod abhängig sein? Darüber wollte sie jetzt lieber nicht nachdenken. Denn hatte er nicht schon angefangen, sie herumzukommandieren? Sie sollte im Bett bleiben, er wollte ihr etwas zum Anziehen kaufen, sie sollte auf ihn warten, bis er wiederkam. Er erwartete, dass sie mit ihm zum Lunch ging.


    Bedeutete das, dass sie jetzt alles tun musste, was er wollte? Dass sie in den nächsten drei Wochen auf Abruf für ihn bereitzustehen hatte?


    Nein, sie war doch kein Spielzeug, auch nicht für eine Million Dollar. Natürlich würde sie zu ihrem Wort stehen und die nächsten drei Wochen häufiger mit ihm zusammen sein. Sicher würde sie auch hin und wieder ihren Spaß haben. Aber sie würde nicht brav im Hotel auf ihn warten. Wenn er mittags mit ihr essen gehen wollte, dann konnte er sie zu Hause anrufen. Sie kehrte jetzt in ihr Apartment zurück. Warum sollten sie sich später nicht in einem Restaurant treffen?


    Damit würde sie nicht gegen die Abmachung verstoßen. Und sie hatte nicht die Absicht, sich vollkommen von ihm abhängig zu machen.


    Als jemand an ihrer Tür klingelte, wusste Briana sofort, wer es war. Trotz des Portiers unten, an dem ein Fremder normalerweise nur unter großen Schwierigkeiten vorbeikam, musste Jarrod es irgendwie geschafft haben, bis in ihr Stockwerk vorzudringen.


    Als er vor ihr stand, attraktiv und selbstsicher wie immer, merkte Briana erst, wie sehr sie sich danach gesehnt hatte, ihn wiederzusehen. Nein, falsch, wie sehr ihr Körper nach ihm verlangte.


    „Du hast deine neuen Sachen nicht mitgenommen“, sagte er.


    „Du sollst mir nichts zum Anziehen kaufen“, sagte sie giftig. „Das kann ich selbst tun.“ Energisch wandte sie sich um, aber sie kam nicht weit. Er ergriff ihren Arm und riss sie zurück.


    Und ehe sie wusste, wie ihr geschah, zog er sie an sich und küsste sie. Erst versuchte sie, sich aus seinen Armen zu befreien, aber dann konnte sie nicht anders, sie musste nachgeben. Sie kam ihm entgegen, öffnete die Lippen und erwiderte den Kuss voller Verlangen.


    Dann ließ er sie plötzlich los. „Nicht leicht zu widerstehen, was?“, stieß er leise hervor.


    Nur mühsam konnte sie einen klaren Gedanken fassen. „Gilt das für dich?“


    „Nein, für uns beide.“


    „Wie auch immer.“ Sie ging vor ins Wohnzimmer. „Mit wie viel Geld musstest du denn den Portier bestechen, damit er dich reinlässt?“


    „Er ist zufällig der Vater eines Freundes.“


    „Wie praktisch!“ Sie nahm ihre Handtasche vom Tisch.


    „Kann man wohl sagen.“


    Ob es stimmte, was er sagte? Sie musste unbedingt mit dem Portier reden, vielleicht auch mit der Hausverwaltung.


    Jarrod sah sie misstrauisch an. „Komm nicht auf die Idee, ihn feuern zu lassen.“


    „Warum sollte ich?“


    „Du siehst so aus, als sinnst du auf Rache.“


    Sie grinste. „Kann schon sein. Aber das hat nichts mit dem Portier zu tun.“


    Sein dunkles leises Lachen brachte sie schon wieder aus der Fassung. Doch sie nahm sich zusammen. „Ich bin fertig. Wir können gehen.“


    Wohlgefällig musterte er sie von oben bis unten. „Ich kann verstehen, dass du lieber deine eigenen Sachen trägst. Du weißt genau, was dir steht.“


    Sie sah an sich herunter. Dies war eins ihrer Lieblingskleider, das ihr besonders gut stand. Das wusste sie, und deshalb hatte sie es auch ausgewählt. Es verlieh ihr Selbstsicherheit, und die brauchte sie dringend in Jarrods Gegenwart. „Das hat mir übrigens mal jemand geschenkt.“


    „Doch sicherlich ein Mann, oder?“


    „Aber klar. Wer sonst?“ Zwar hatte ihr ein Modedesigner das Kleid lediglich nach einer Show überlassen, aber sie ließ Jarrod in dem Glauben, es steckte etwas anderes dahinter. Er dachte sicher, sie hätte mit jedem Mann geschlafen, der ihr je begegnet war. Und sich dafür bezahlen lassen. Möglicherweise auch mit Designer-Modellen.


    Doch offenbar hatte sie ihn verunsichert, denn er runzelte die Stirn und schien in Gedanken versunken zu sein, als sie die Tür hinter sich abschloss. Umso besser. Das schadete gar nichts. Sie ging auf den Fahrstuhl zu. „Wo wollen wir Mittag essen?“


    „Southbank.“


    „Sehr schön.“ Wenn sie in eins der kleinen Restaurants am Fluss einkehrten, würden sie von vielen Menschen umgeben sein. Und ein bis zwei Stunden des Tages wären schon mal wieder überstanden. Was danach kam, daran wagte sie nicht zu denken.


    Doch als er seinen BMW in der Tiefgarage eines großen Hotels parkte, wurde ihr klar, dass er mit ihr in einem der großen Hotelrestaurants speisen wollte, und nicht in einem der kleinen Lokale am Fluss.


    Leider war dieses Restaurant auch nicht so gut besucht. Das musste sie feststellen, als der Ober sie zu einem kleinen Tisch führte, von dem aus sie eine fantastische Sicht hatten.


    Doch leider konnte sie den Blick auf die Stadt und den Fluss nicht genießen. Jarrods Gegenwart machte sie nervös, denn sie musste immer wieder daran denken, dass sie jetzt seine Geliebte war – und das für die nächsten drei Wochen. Wie sollte sie die Zeit nur durchstehen?


    „So“, sagte er und lehnte sich zurück, nachdem der Ober ihre Bestellung aufgenommen hatte, „jetzt möchte ich gern etwas mehr über Briana Davenport erfahren.“


    „Ruf meine Agentur an“, sagte sie lächelnd und versuchte, möglichst entspannt auszusehen.


    „Kein Interesse. Ich möchte etwas über den Menschen Briana Davenport erfahren, nicht über das Model.“


    „Ein und dasselbe.“


    „Nein, das glaube ich nicht. Die beiden sind ziemlich verschieden.“ Er neigte leicht den Kopf zur Seite und musterte Briana nachdenklich. „Ich weiß nur noch nicht, in welcher Beziehung.“


    „Damit würde ich mich an deiner Stelle nicht weiter beschäftigen. Zumal das für dich doch auch vollkommen uninteressant ist.“


    Kurz kniff er die Augen zusammen. „Dann glaubst du, ich sei an dir nur wegen deines Aussehens interessiert?“


    „Etwa nicht?“


    „Nein.“


    Merkwürdigerweise nahm sie ihm das sogar ab. Aber wahrscheinlich sollte sie darüber nicht zu lange nachdenken. Denn dann stellte sich sehr schnell die Frage, warum er denn dann mit ihr schlief. „Ein bisschen spät, mich jetzt kennenlernen zu wollen, findest du nicht?“


    „Wieso? Ein Anfang ist doch schon gemacht. Immerhin kenne ich dich bereits gut genug, um mit dir ins Bett zu gehen.“


    „Pst, nicht so laut!“, flüsterte sie und sah sich schnell um. Aber niemand saß in ihrer Nähe.


    „Gut. Dann wollen wir noch einmal von vorn anfangen. Was weiß ich von Briana Davenport?“ Jarrod schmunzelte. „So einiges. Du schnarchst nicht.“


    „Da bin ich aber froh.“


    „Du schmiegst dich gern an einen Mann an.“


    „Eine ganz normale Reaktion.“


    „Du magst gern überall geküsst werden.“


    „Pst …“


    „Aber es ist wahr.“


    „So wahr wie die Million Dollar?“


    Er zog die dunklen Brauen zusammen. „Was soll das jetzt?“ Dann entspannten sich seine Gesichtszüge wieder. „Und was ist mit dir? Möchtest du gar nichts über mich wissen?“


    Sie warf ihm einen langen Blick zu. „Ich weiß schon alles.“


    „So?“


    „Du nimmst dir ohne Zögern, was du willst.“


    „Stimmt.“


    „Du lässt dich durch nichts davon abhalten.“


    „Stimmt.“


    „Du misstraust schönen Frauen.“


    „Stimmt.“


    „Nein, das ist so nicht richtig. Sie müssen schön und habgierig sein.“


    „Genau.“ Er presste kurz die Lippen zusammen, sagte dann aber nichts weiter, weil der Ober mit dem ersten Gang kam.


    Eine Weile aßen sie schweigend. Das war Briana nur recht, denn sie brauchte Zeit, um ihre Nerven zu beruhigen. Sie war es zwar gewohnt, immer im Rampenlicht zu stehen, aber dies hier war eine andere Situation. Wenn sie mit Jarrod zusammen war, war sie ständig unterschwellig sexuell erregt.


    Sie waren noch bei der Vorspeise, als der Ober wieder an ihren Tisch trat und ihnen eine Flasche Wein brachte.


    Jarrod sah unwillig hoch. „Ich habe keinen Wein bestellt.“


    „Nein, Sir, ich weiß. Aber der Herr da drüben lässt der Dame den Wein schicken.“ Er wies mit dem Kopf auf einen grauhaarigen Mann, der an einem Einzeltisch saß und sie beobachtete. Jetzt hob er kurz die Hand.


    „Lass ihn zurückgehen“, zischte Jarrod wütend.


    „Nein!“ Briana sprang auf. „Bitte, schenken Sie mir ein. Ich bin gleich zurück.“


    „Briana …“, sagte Jarrod warnend.


    „Und geben Sie ihm auch ein Glas.“ Briana nickte dem Ober lächelnd zu und ging hinüber zum Einzeltisch. Sie fühlte sich beschwingt, als hätte sie gerade eine entscheidende Schlacht gegen Jarrod gewonnen. Denn sie hatte sich das erste Mal seinen Wünschen widersetzt.


    Sie dankte dem Mann und unterhielt sich kurz mit ihm.


    Es stellte sich heraus, dass er einer ihrer Verehrer war und außerdem ein Gentleman durch und durch.


    Als sie an ihren Tisch zurückkam, sah Jarrod sie wütend an. „Na, hast du dich schon für später mit ihm verabredet?“


    Das ging zu weit. „Noch nicht. Aber ich kann ihn fragen, wenn du möchtest.“


    „Wie viel bietet er denn? Eine Million oder zwei?“


    „Sei nicht albern.“


    „Hat er dir nicht deshalb eine Flasche Wein geschickt? Das ist doch eine Art Geheimcode, oder? Und bist du nicht deshalb zu ihm hingegangen?“


    War er eifersüchtig? Der Gedanke war ihr nicht einmal unangenehm. Aber dann wurde ihr klar, dass es hier nicht um Eifersucht ging. Nein, er betrachtete sie als sein Eigentum, wenigstens für die nächsten drei Wochen.


    „Er war einfach nur nett“, sagte sie ruhig. „Ein richtiger Gentleman.“


    „Er will mit dir schlafen.“


    „Das trifft auf den größten Teil der männlichen Bevölkerung des Landes zu, dich eingeschlossen.“


    Er sah sie an, dann setzte er wieder dieses überhebliche Lächeln auf. „Und ich habe mit dir geschlafen“, sagte er, und seine Stimme klang seidenweich.


    „Hoffentlich hast du auch die Kerbe am Bettpfosten nicht vergessen.“


    Er lachte laut los. „Weißt du was, Briana? Es macht richtig Spaß, sich mit dir zu streiten.“


    „Freut mich.“ Sie ließ ihn nicht merken, dass ihr der Schlagabtausch ebenfalls gefiel, vor allem wenn er zu ihren Gunsten ausging. „Übrigens, es gehört unter anderem zu meinen Öffentlichkeitsaufgaben für Blackstone Diamonds, zu meinen Fans nett zu sein.“


    „Einverstanden, solange es sich um Aufgaben in der Öffentlichkeit handelt.“


    „Und wenn nicht, dann ginge dich das auch nichts an.“


    „Darauf würde ich mich nicht verlassen, Sweetheart.“


    Also hatte sie sich nicht getäuscht. Er hatte durchaus vor, sich als ihr Boss aufzuspielen. Entschlossen warf sie den Kopf in den Nacken. „Du hast wohl vergessen, dass ich nicht dein Eigentum bin, trotz des Schecks.“


    Seine blauen Augen blickten kalt. „Das nicht, aber mir gehören drei Wochen deiner Zeit. Und vergiss nicht, dass du den Vorschlag mit der Million gemacht hast. Und dass du das Geld genommen hast. Ich wäre auch so gern mit dir ins Bett gegangen.“


    „Ja, und ich bin diejenige, die darunter leiden muss.“ Plötzlich hatte sie das ganze Gerede satt. „Ich glaube, ich gehe jetzt lieber.“


    Jarrod wies mit dem Kopf auf die andere Seite des Raumes. „Wird dein Verehrer da drüben nicht beleidigt sein, wenn du seinen Wein stehen lässt?“


    „Du hast ja so recht!“ Sie hob das Glas an die Lippen und trank es in einem Zug aus. „Hier. Bitte.“ Mit einem lauten Knall stellte sie das leere Glas auf den Tisch.


    Jarrod hob überrascht eine Augenbraue. „Alle Achtung. Kannst du das vertragen?“


    „Es war ja nur noch halb voll.“ Sie wollte aufstehen, aber er beugte sich vor und legte ihr die Hand auf den Arm.


    „Wenn du nicht möchtest, dass morgen etwas über unsere kleine Auseinandersetzung in der Zeitung steht, solltest du lieber hierbleiben.“


    Sie runzelte die Stirn. „Was, um alles in der Welt, willst du damit …“


    „Madam“, unterbrach sie der Ober, „der zweite Gang.“ Er stellte eine Platte vor sie hin. Briana starrte lustlos darauf. Jarrod hatte ihr zum zweiten Mal den Appetit verdorben.


    „Und der Herr …“ Der Ober bediente Jarrod. „Wenn ich sonst noch etwas für Sie tun …“


    „Nein“, schnitt ihm Jarrod das Wort ab, „wir brauchen nichts mehr.“


    „Sehr wohl.“


    Jarrod wartete, bis sich der Ober entfernt hatte. Dann beugte er sich vor und sagte leise: „Ich habe gesehen, wie dein Verehrer mit ein paar anderen Gästen gesprochen hat, die uns seitdem nicht mehr aus den Augen lassen. Wenn du jetzt aus dem Restaurant stürzt, findest du dich sicher morgen in der Zeitung wieder.“


    „Und wenn du nicht wie ein eifersüchtiger Ehemann reagiert hättest, hätten wir kein Problem“, sagte sie wütend und ohne nachzudenken.


    „Hörte ich mich so an?“ Er schien ehrlich verblüfft zu sein.


    „Entweder das, oder du hast dich idiotisch aufgeführt.“


    Er lächelte breit. „Meinst du nicht, dass du den Wein doch etwas zu schnell heruntergestürzt hast?“


    „Nein.“


    „Doch.“


    „Na ja, vielleicht ein bisschen“, gab sie zu. „Aber ich bin daran gewöhnt.“


    „Tatsächlich?“


    „Nicht was du denkst! Ich habe kein Alkoholproblem.“ Aber irgendwie konnte sie nicht so richtig wütend werden. Sie war wohl doch ein bisschen beschwipst. Zumindest konnte sie das alles nicht mehr so ernst nehmen. Sie blickte Jarrod unter schweren Augenlidern an. Wenn er nur nicht so sexy wäre. Dieses angedeutete Lächeln … und seine erfahrenen Hände … sie durfte gar nicht daran denken.


    „Wir sollten vielleicht lieber unseren Lunch beenden“, unterbrach er sie in ihren Gedanken, „dann bringe ich dich nach Hause.“


    Und dann? Ins Bett?


    „Los, iss lieber was“, fuhr er fort, „dann kannst du den Wein auch besser vertragen. Für die Medien wäre es sicher ein gefundenes Fressen, wenn sie dich als Betrunkene vorführen könnten.“


    Das machte sie schlagartig nüchtern. Er hatte recht. Dann würde Blackstone Diamonds nie den Vertrag mit ihr verlängern. Und sie hätte kein Geld, um Jarrod die Million zurückzuzahlen.


    Entschlossen nahm sie die Gabel in die Hand und fing an zu essen. Sie unterhielten sich über allgemeine Dinge, was Briana erleichterte. Im Smalltalk war sie erfahren, wenn es um Persönliches ging, hatte sie Probleme.


    Nachdem ihnen der Kaffee serviert worden war, lehnte Jarrod sich zurück und musterte Briana aufmerksam. „Wie fühlst du dich jetzt?“


    „Wieder normal. Das Essen hat mir gutgetan.“


    „Da bin ich aber froh.“ Sein Blick wurde weich und sinnlich. Sofort schlug Brianas Herz wie verrückt. „Da du nicht mehr beschwipst bist, schlage ich vor, dass wir zu mir fahren.“


    „Warum?“


    „Ich möchte mit dir schlafen. In meinem Bett. Heute. Heute Abend. Jetzt gleich.“


    Sie stöhnte leise auf. „Sag so was nicht, Jarrod.“


    „War ich zu direkt? Habe ich dich beleidigt?“


    Leider nein.


    „Es macht mich nervös“, gab sie zu.


    „So? Ich dachte, du wärst daran gewöhnt, dass Männer mit dir schlafen wollen und das auch sagen.“


    „Dann irrst du dich.“


    Zweifelnd sah er sie an. Glaubte er ihr etwa nicht? Dann gab er dem Ober ein Zeichen, ihm die Rechnung zu bringen.


    Bald darauf verließen sie das Restaurant. Die meisten Gäste waren bereits gegangen, so auch der ältere Herr und die Leute am Nebentisch, mit denen er gesprochen hatte. Ob die wirklich von der Presse gewesen waren? Vielleicht hatte Jarrod sich das nur ausgedacht, um sie zu beschwichtigen. Aber warum, wenn er doch möglichst bald mit ihr schlafen wollte?


    Was er sofort bewies, sowie sie sein Apartment betreten hatten. Sie hatte sich kaum in der geräumigen Eingangshalle umgesehen, als er sie schon auf die Arme nahm und ins Schlafzimmer trug.


    „Ich mag dir das Kleid eigentlich gar nicht ausziehen“, stieß er hervor, zog dann aber doch den Reißverschluss auf, sodass es ihr über die Füße fiel. „Es ist sehr sexy.“ Er musterte sie von Kopf bis Fuß, wie sie da nur in BH und String vor ihm stand. „Du bist sehr sexy.“


    Dann zog er sie in die Arme und küsste sie, sodass sie alle Fragen und Zweifel vergaß und nichts als brennendes Verlangen spürte. Bereitwillig legte sie sich auf das Bett, ohne ihn loszulassen, ja sie zog ihn mit sich, um nur nicht den Körperkontakt zu verlieren. Seine Hände waren überall, auf ihren Brüsten, zwischen den Beinen und da, wo sie längst bereit für ihn war.


    „Ich kann nicht mehr warten“, flüsterte sie, und mit einem triumphierenden Lächeln auf den Lippen stand er auf und streifte sich schnell die Sachen ab. Auch er war erregt, als er sich jetzt wieder auf das Bett warf, ihr schnell den winzigen Slip herunterzog und ihre Schenkel öffnete. Und als er mit einem einzigen Stoß in sie eindrang, hob sie sich ihm entgegen und nahm ihn ganz in sich auf.


    Es war Wahnsinn.


    Sie legte ihm die Beine um die Hüften, um ihn ganz fühlen zu können, wenn er vordrang und sich wieder zurückzog, wieder und wieder, bis ihr Atem in kurzen Stößen kam und sie schließlich laut aufschrie und sich fest an ihn presste.


    Gemeinsam mit ihr kam auch er, und als er danach schwer atmend neben ihr lag, schmiegte sie sich an ihn und war wenige Sekunden später eingeschlafen.


    Als sie aufwachte, war es dunkel. Sie musste unbedingt ihre Sachen zusammensuchen. Von Berufs wegen war sie viel unterwegs und es gewohnt, in fremden Betten aufzuwachen. Allein. Meist brauchte sie ein paar Sekunden, bis sie wusste, wo sie sich befand.


    „Es ist Viertel nach acht“, sagte eine tiefe Stimme neben ihr.


    Jarrod?


    „Abends?“ Sie sollte sich bewegen, sollte aufstehen. Stattdessen blieb sie liegen, dicht an die kräftige Schulter geschmiegt, und atmete den Duft seiner Haut ein.


    „Vielleicht haben wir ja eine Sonnenfinsternis.“ Er lachte leise.


    „Warum hast du mich nicht aufgeweckt?“, fragte sie schläfrig.


    „Ich war auch eingenickt. Wir haben beide nicht sehr viel Schlaf gekriegt in der letzten Nacht.“


    Stimmt. Jetzt erinnerte sie sich wieder. Das Kasino. Eine Million Dollar. Drei Wochen lang gehörte sie diesem Mann.


    Plötzlich überfiel sie Panik, und sie richtete sich hastig auf. „Ich muss in mein Apartment.“


    „Warum denn?“


    Ja, warum? Sie sah ihn an und versuchte sich zu konzentrieren, was nicht einfach war, wenn dieses Prachtstück von Mann neben ihr lag. „Weil ich, weil ich ins …“


    „Weil du ins Bett musst? Du bist doch schon im Bett, in meinem Bett.“


    „Aber ich muss unbedingt duschen und auch etwas essen.“


    „Das kannst du auch hier. Ich bestelle eine Pizza, und wir setzen uns auf den Balkon und sehen uns später das Feuerwerk an.“ Er rollte sich aus dem Bett und stand jetzt aufrecht vor ihr. Nackt. Dann nahm er sie bei den Händen und zog sie hoch. Auch sie war nackt.


    „Was hast du vor?“


    Er beugte sich vor und hob sie auf die Arme. „Wir werden erst einmal duschen.“


    „Zusammen?“


    „Natürlich. Hast du was dagegen?“


    „Nein.“


    Im Bad stellte er sie vorsichtig auf den gekachelten Boden. „Sanfte Unterwerfung?“


    Sie nickte. „Vielleicht.“


    „Gefällt mir.“


    „Gewöhn dich nur nicht zu sehr daran.“


    Er lachte leise. „Keine Sorge, dazu ist mir die kratzbürstige Briana Davenport viel zu lieb.“ Er trat in die Dusche, drehte das Wasser an und griff nach der Seife. „Komm. Wir wollen sehen, was für ein Feuerwerk wir selbst abbrennen können.“


    Das wird schwierig sein bei laufendem Wasser, wollte sie antworten, aber sie kam nicht mehr dazu, denn er zog sie an sich und küsste sie. Wenige Sekunden später war sie beinahe schmerzhaft erregt, genau wie Jarrod, der sie sein Verlangen spüren ließ. Eins war klar: Wenn sie zusammen waren, standen sie in Flammen, selbst wenn Wasser auf sie herunterprasselte.


    Danach trug er sie wieder auf das Bett, band sich ein Handtuch um die Hüften und verließ den Raum. „Bin gleich zurück“, sagte er und küsste sie kurz auf die Nasenspitze.


    Sie rollte sich im Bett zusammen, erschöpft, aber befriedigt. Immer noch spürte sie seine Hände und erbebte, wenn sie daran dachte, was er mit ihr gemacht hatte. Sie war Wachs in seinen Händen gewesen … und das war nicht gut. Das war sogar sehr schlecht. Denn das machte sie hilflos und abhängig.


    Er kam zurück und hielt ihr einen Morgenmantel aus pastellfarbener Seide hin. Sie starrte darauf und blickte dann Jarrod empört an.


    „Keine Sorge. Er ist neu.“


    „Hast du wohl gleich im Dutzend billiger gekauft, was?“ Das hörte sich bissig an, aber im Grunde war sie froh, dass sie nichts anziehen musste, was schon seine früheren Liebschaften getragen hatten. Dann sah sie auf das Markenschildchen, das noch an dem einen Ärmel hing. „Ist das eins der wahnsinnig teuren Teile, die du im Kasino gekauft hast?“


    „Ja.“


    Sie verkniff sich die Frage, ob sich die Sache denn für ihn gelohnt hätte, denn sie war immer noch ganz erfüllt von der Art und Weise, wie er sie eben geliebt hatte. Außerdem hatte sie keine Lust, sich mit ihm zu streiten. Also lächelte sie nur. „Ich hoffe, du erwartest von mir nicht, dass ich all das anziehe, was du gekauft hast.“


    Er musste grinsen. „Oh doch. Genau das habe ich gehofft.“


    „Viel Glück.“ Sie stand auf und zog den Mantel über. „Das werden Sie brauchen, Mister.“


    Als er nichts erwiderte, drehte sie sich um. Jarrod stand hinter ihr und sah sie voll Verlangen an. Schnell zog er sie in die Arme. „Dich in diesem Mantel zu sehen ist alles, was ich mir wünsche“, sagte er leise, und Begehren war in seinen Augen zu lesen. Der Mantel klaffte vorn auf und entblößte ihre Brüste.


    „Und … und was ist nun mit der Pizza?“


    „Die kommt erst später.“


    Er küsste sie und schob ihr dann den glatten Mantel von den nackten Schultern. Und ehe Briana noch wusste, wie ihr geschah, lagen sie auf dem Bett, und Jarrod schob sich auf sie.


    Er drang vorsichtig in sie ein, und sie schloss die Augen, überwältigt von den Gefühlen, die sie bewegten. Und vor allem ein Gedanke ließ sie nicht mehr los. Es war herrlich, mit einem Mann Sex zu haben, der sie, Briana Davenport, begehrte, nicht aber das weltberühmte Model.


    


    

  


  
    5. KAPITEL


    Am nächsten Morgen wurde Briana von gedämpften Stimmen geweckt, die aus dem Wohnzimmer drangen. Offenbar hatte Jarrod Besuch, weiblichen Besuch, den er am liebsten schnell wieder loswerden wollte. Denn seine sonst so beherrschte Stimme klang ausgesprochen ungeduldig.


    Interessiert setzte Briana sich im Bett auf. Nicht nur ungeduldig hörte sich das an, sondern verächtlich. So durfte niemand behandelt werden. Sofort fühlte Briana mit der fremden Frau, obgleich sie nicht wusste, um wen es sich handelte.


    „Das ist nun wirklich das allerletzte Mal, Anita“, sagte er in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete.


    „Wie kannst du so etwas sagen, Jarrod?“ Die Stimme der Frau klang verzweifelt. „Ich bin doch deine Mutter.“


    Seine Mutter? Briana stockte der Atem.


    „Du bist nicht meine Mutter. Meine Mutter lebt in Neuseeland und sorgt für meinen kranken Vater.“


    „Und wem hast du es zu verdanken, dass du als ein Mitglied der Familie Hammond groß geworden bist?“ Anitas Stimme klang plötzlich eiskalt. „Nur weil ich dich zur Adoption freigegeben habe, bist du bei wohlhabenden Leuten aufgewachsen.“


    Er lachte bitter auf. „Das ist wohl auch das einzig Gute, das du je für mich getan hast.“


    „Eben. Dafür solltest du mir dankbar sein.“


    „Nun tu nur nicht so, als hättest du mich zur Adoption freigegeben, um mir etwas Gutes zu tun. Du hast es nur für dich getan, ganz allein für dich.“


    Briana war aufgestanden und hatte sich schnell den seidenen Morgenmantel übergezogen. Sie musste unbedingt wissen, wie Jarrods leibliche Mutter aussah.


    „Und wenn schon?“ Anita lachte höhnisch, während Briana auf Zehenspitzen zur Tür schlich, die einen Spaltbreit offen stand. „Aber ich brauche jetzt Geld, Jarrod. Sonst verliere ich das Haus.“


    „Das ist mir vollkommen egal!“


    Vorsichtig sah Briana durch den Türspalt. Eine kleine zierliche Blondine stand Jarrod gegenüber. Sie war ordentlich gekleidet, aber ihr Gesicht war hart. Sie hatte die Lippen zusammengepresst, und die Augen blickten kalt. Sie war nur an Geld interessiert, das war offensichtlich.


    „Du kannst mir sicher zehntausend Dollar leihen, Jarrod. So viel verdienst du doch an einem Tag.“


    „Ich muss hart für mein Geld arbeiten. Und ich habe es gut angelegt.“


    „Nicht alle Menschen können so gut wie du mit Geld umgehen, mein Sohn.“


    „Ich verbiete dir, mich so zu nennen!“ Leise fluchend, nahm Jarrod sein Scheckbuch aus der Brieftasche und schrieb einen Scheck aus. „Hier, Anita, das ist alles.“ Er riss den Scheck ab und reichte ihn ihr. „Nimm ihn. Und komm nie wieder.“


    Die Frau griff gierig nach dem Scheck, sah kurz drauf und strahlte. Dann faltete sie das Stück Papier zusammen und steckte es in ihre Handtasche. „Ich komme nicht wieder, das verspreche ich dir.“ Ohne ein Wort des Dankes stürzte sie zur Tür und verschwand.


    Mitleidig blickte Briana Jarrod an. Der Arme. So eine Mutter hatte er nicht verdient, so eine Mutter verdiente niemand.


    „Du kannst jetzt rauskommen, Briana!“


    Sie fuhr zusammen, zögerte erst und öffnete dann die Tür.


    „Woher wusstest du, dass ich hinter der Tür stehe?“, fragte sie und trat ins Wohnzimmer.


    „Ich habe Schritte gehört.“


    „Das kann nicht sein“, sagte sie und wurde rot. Er hatte sich doch ganz auf Anita konzentriert.


    „Doch.“ Sein Blick war weich. „Ich habe in Bezug auf dich einfach einen sechsten Sinn.“


    Briana wurden die Knie weich. Glücklicherweise stand sie dicht neben dem Sofa. Sie ließ sich auf die Sofalehne sinken und sah Jarrod ernst an. „Sie kommt bestimmt wieder“, sagte sie leise.


    Er wandte sich ab. „Ich weiß.“


    „Wirst du ihr dann wieder Geld geben?“


    Seine Schultern versteiften sich, aber er drehte sich nicht um. „Nein. Sie hat in den letzten Jahren genug bekommen.“ Unter dem grauen Polohemd, das er zu einer schwarzen Hose trug, zeichneten sich seine angespannten Muskeln ab.


    „Wann ist sie denn das erste Mal bei dir aufgetaucht und wollte Geld haben?“ Ob er bereit war, etwas von sich zu erzählen?


    „Als ich Anfang zwanzig war, hat sie mich das erste Mal angebettelt.“


    Briana konnte seinen Schmerz nachempfinden, den er vielleicht längst verdrängt hatte. Wie schrecklich, wenn eine Mutter den Sohn nur des Geldes wegen aufsuchte. „Wie oft kommt sie denn?“


    „Etwa alle zwei bis drei Jahre erscheint sie plötzlich und fragt, ob ich ihr Geld ‚leihen‘ kann. Als ob sie es jemals zurückzahlen würde! Aber irgendwie fühlte ich mich immer verpflichtet, ihr etwas zu geben. Trotzdem, damit ist jetzt Schluss.“


    Briana stand auf und trat neben ihn. „Du bist ihr überhaupt nichts schuldig.“


    „Ich weiß.“


    Vorsichtig legte sie ihm die Hand auf den Arm. „Aber es ist schwer, die Verbindung ganz zu lösen, was auch immer sie dir angetan hat.“


    Er drehte sich zu ihr um und bedeckte ihre Hand mit seiner. „Sie hat mich ohne Zögern aufgegeben, das hat sie mir gleich bei unserer ersten Begegnung gesagt. Sie wäre damals jung und ungebunden gewesen. Ein Baby hätte sie in ihrem Freiraum eingeschränkt, und das wäre für sie nicht infrage gekommen.“


    Wie konnte eine Mutter nur so roh sein? Wie musste dem jungen Jarrod zumute gewesen sein, als er herausfand, dass seine Mutter ihn leichten Herzens weggegeben hatte? Bis zu dem Zeitpunkt hatte er sicher alle möglichen Entschuldigungen für ihre Entscheidung gefunden. Dass sie ihr Kind nicht wollte, musste für ihn ein großer Schock gewesen sein. „Sie ist eben sehr egoistisch. Eine Menge unverheirateter Mütter behalten ihre Kinder, das war damals schon so, auch wenn es schwieriger war als heute.“


    „Ich weiß. Wenn sie dabei an mein Wohlergehen gedacht hätte, dann hätte ich ihr längst verziehen. Aber sie hat es aus rein egoistischen Gründen getan.“ Er ließ den Kopf sinken. „Ich bin ohne sie besser dran.“


    „Allerdings.“ Sie zögerte, bevor sie die nächste Frage stellte. „Und was ist mit deinem leiblichen Vater?“


    Er hob den Kopf. „Der soll schon vor Jahren gestorben sein.“


    „Warst du nie daran interessiert, ihn kennenzulernen?“


    „Nein. Hätte ich es sein sollen? Ehrlich gesagt, habe ich mich für meine leiblichen Eltern nie besonders interessiert. Ich hatte eine tolle Kindheit, genauso wie Matt. Katherine und Oliver Hammond betrachte ich als meine richtigen Eltern und Matt als meinen richtigen Bruder.“


    Tränen stiegen ihr in die Augen, und sie wandte sich kurz ab. „Das freut mich für dich“, sagte sie leise und versuchte, ihre Rührung zu unterdrücken. Plötzlich sah sie die Hammonds in einem ganz anderen Licht. Marise hatte immer ziemlich sarkastische Bemerkungen über die Familie gemacht. Jetzt aber erkannte Briana, wie fest verbunden die vier Hammonds miteinander waren und wie sehr sie einander liebten.


    Sie sah Jarrod wieder an und lächelte verlegen. „Es hört sich vielleicht verrückt an, aber als ich von Howard Blackstones entführtem Sohn hörte, dachte ich zuerst, das wärst du.“


    „Was?“ Jarrod lachte. „Ich? Der Sohn von Anita Stirling und Howard Blackstone? Die beiden als Eltern wäre ja der reinste Albtraum.“ Er schüttelte den Kopf. „Nein, ich fürchte, ich bin nicht der vermisste Erbe des Blackstone-Vermögens. Gott sei Dank!“


    Briana musste ihm recht geben. Er war von den Hammonds adoptiert und erzogen worden. Also war er auch ein echter Hammond. Die Vorstellung, durch seinen Vater zur Familie seines Erzfeindes zu gehören, musste schwer erträglich sein, zumal er auch die Mutter aus tiefster Seele ablehnte.


    Sie sah ihn bewundernd an. Irgendwie verstand sie ihn jetzt viel besser.


    Leicht hob er ihr Kinn an und sah ihr tief in die Augen. Dann drückte er ihr einen sanften Kuss auf die Lippen. „Danke.“


    „Wofür?“


    „Fürs Zuhören. Für dein Verständnis.“


    „Das habe ich gern getan. Man sagt allgemein, dass ich eine gute Zuhörerin bin.“


    Zärtlich streichelte er ihre Ohrmuscheln. „Bei den entzückenden Ohren ist das auch kein Wunder.“ Er beugte sich vor und biss leicht in ihr Ohrläppchen.


    Sie zuckte zusammen bei dieser Liebkosung. „Wollten wir nicht …“ Ihr stockte der Atem, als Jarrod mit den Lippen über ihren Hals strich.


    „Was?“


    „Zum Moomba-Festival gehen …“, brachte sie heraus.


    „Danach.“


    „Nach was?“


    „Nachdem wir uns geliebt haben.“


    Jarrod war wirklich ein fantastischer Liebhaber, und jeder Sex mit ihm war genauso leidenschaftlich wie beim ersten Mal. Und dennoch bildete Briana sich nicht ein, dass sich etwas Wesentliches zwischen ihnen verändert hätte.


    Ihm ging es offenbar genauso. Denn er zog sich in Windeseile an und verschwand im Nebenzimmer. Er hätte noch etwas zu arbeiten, hatte er gemeint, bevor sie zum Festival gehen könnten. Vielleicht stimmte das auch, aber Briana beschlich eher der Verdacht, dass er Zeit für sich selbst brauchte. Schließlich ließ ein Mann wie er nur selten eine Frau einen Blick in sein Innerstes tun. Ob er schon bereute, sich ihr vorübergehend geöffnet zu haben?


    Doch eigentlich war sie froh, dass er die Mauer zwischen ihnen wieder errichtet hatte. Denn so kam sie nicht auf die Idee, in ihrer Beziehung etwas anderes zu sehen als den Deal „Sex gegen Geld“.


    Dass sie etwas mehr von ihm wusste, änderte nichts daran, dass er Frauen wie sie ablehnte. Frauen wie Marise und Anita, zu deren Kategorie seiner Meinung nach wohl auch sie, Briana, gehörte.


    Das empörte sie zutiefst, vor allem seit sie einen ersten Eindruck von Jarrods Mutter bekommen hatte, die wirklich nur hinter Geld her war. Sie stand auf, duschte und zog sich schnell an. Da sie keine Lust hatte, das Kleid vom Vortag wieder anzuziehen, suchte sie sich etwas Bequemes von den Sachen aus, die Jarrod gekauft hatte.


    Dann lief sie schnell in die Küche und goss sich eine Tasse Kaffee ein. Nach dem ersten Schluck atmete sie auf. Das tat gut.


    „Du siehst toll aus.“


    Erschrocken fuhr sie zusammen und drehte sich um. Jarrod stand in der Tür. „Danke.“ Sie nahm wieder einen Schluck.


    „Ich meine es ernst.“


    „Ich weiß.“


    „Und?“


    „Was soll ich denn darauf erwidern, Jarrod? Dass ich mein ganzes Leben lang auf diesen Augenblick gewartet habe? Dass ich mich danach gesehnt habe, dass du mir sagst, wie gut ich aussehe?“


    Irritiert sah er sie an. „Was ist denn los mit dir?“


    Sie wandte den Blick ab und versuchte, sich zu beruhigen. Sicher, es hatte sich nichts verändert zwischen ihnen, was vielleicht doch etwas enttäuschend war. Aber war das nicht ganz in ihrem Sinn? Zumal sie sowieso felsenfest davon überzeugt war, dass sie ihn nicht vom Gegenteil überzeugen konnte. Er hielt sie nun mal für ein geldgieriges Luder, und damit basta.


    Sie setzte ein künstliches Lächeln auf. „Was soll denn los sein? Alles ist wunderbar!“, säuselte sie.


    „Den Eindruck habe ich nicht!“ Misstrauisch musterte er sie.


    Sollte er etwa verunsichert sein? Umso besser. Briana stellte die Tasse ins Spülbecken. „Könnten wir noch kurz an meinem Apartment vorbeifahren? Ich möchte meinen Fotoapparat holen. Auf dem Festival gibt es bestimmt viele Motive.“


    „Du kannst meine Kamera benutzen.“


    „Danke, aber ich nehme lieber meine eigene. Es ist eine sehr gute und sehr teure Kamera.“


    „Meine auch.“


    „Das glaube ich. Aber ein Fotoapparat ist etwas Persönliches. Wie eine Armbanduhr zum Beispiel.“


    „Findest du? Das habe ich so nie gesehen. Fotografierst du gern?“


    „Irgendwie schon. Es ist ein gutes Gefühl, mal hinter, und nicht immer vor der Kamera zu stehen.“


    „So?“ Die Antwort schien ihn zu verblüffen. „Okay, in fünf Minuten können wir los.“


    Eine Stunde später standen sie an der Swanston Street, durch die der Umzug kommen sollte. Das Moomba-Festival war das größte Volksfest Australiens. Seit fünfzig Jahren fand es in Melbourne statt. Es war berühmt für sein Feuerwerk, für Kino im Freien, für die Moomba-Parade und jede Menge Wettkämpfe, die auf dem Fluss Yarra stattfanden.


    Die Parade war ganz eindeutig der Höhepunkt, und die Straßen waren gesäumt von bunt gekleideten Menschen, die fröhlich winkten.


    Danach schlenderten Jarrod und Briana am Fluss entlang. Briana machte viele Aufnahmen, besonders von Menschen, die nicht merkten, dass sie fotografiert wurden. Etwa von Kindern, die mit großen Augen staunend einem Zauberer zusahen, oder von Eltern, die ihr Kind liebevoll dabei beobachteten.


    „Hängt es dir nicht manchmal zum Hals heraus, dass die Leute dich immer anstarren?“, fragte Jarrod plötzlich.


    Überrascht blickte sie ihn an. „Tun sie das? Das habe ich gar nicht gemerkt. Vielleicht denken sie, ich sei eine berühmte Fotografin. Irgendeine wichtige Persönlichkeit.“


    „Das bist du doch auch.“


    Sie lachte. „Wichtig bin ich nur für meinen Vater.“


    Wenige Sekunden lang sah er sie zärtlich an, und Brianas Herz tat einen Sprung. „Woran denkst du?“


    „An dich.“


    „Warum?“


    Er lächelte. „Das werde ich dir vielleicht irgendwann erzählen.“


    Dieses „Irgendwann“ würde nie kommen, das wusste sie genau. Um ihre Verlegenheit zu verbergen, hob sie wieder die Kamera und fotografierte ein paar Kinder, deren Gesichter bunt bemalt waren. Dabei musste sie immer daran denken, dass Jarrod und sie sich Ende des Monats für immer trennen würden. Das Herz wurde ihr schwer.


    „Arbeitest du gern als Model?“, fragte Jarrod nach einer kurzen Weile, während sie weiter im Sonnenschein dahinschlenderten.


    Die Frage brachte sie buchstäblich aus dem Gleichgewicht, und sie stolperte. Er hielt sie am Arm fest, und sie spürte die Wärme seiner Hand durch den dünnen Stoff hindurch. „Das ist eine seltsame Frage“, sagte sie schließlich, leicht atemlos. „Warum willst du das wissen?“


    „Ich habe den Eindruck, dass du auch hinter der Kamera sehr talentiert bist.“


    Wie kam er darauf? „Danke, aber Fotografieren ist nur ein Hobby für mich.“


    „Vielleicht könnte es mal mehr als nur ein Hobby sein.“


    „Vielleicht.“ Wieder hob sie die Kamera, sodass er die Hand zurückziehen musste. Er hatte den Nagel auf den Kopf getroffen, und sie fühlte sich unbehaglich, weil bisher niemand von diesem geheimen Traum wusste. Selbst Patrick nicht, der allerdings auch nie bemerkt hatte, wie gut sie mit der Kamera umgehen konnte.


    Ein Stück entfernt war ein Würstchenstand, und sofort meldete sich Brianas Magen. Sie hatte noch nicht einmal gefrühstückt. „Wollen wir uns nicht ein paar Hotdogs zum Mittag holen?“


    „Gestern Pizza, heute Hotdogs.“ Er schmunzelte. „Wollen wir nicht lieber in ein richtiges Restaurant gehen?“


    „Nein. Komm, wir kaufen uns Hotdogs und setzen uns da auf die Bank am Fluss.“


    „Gute Idee.“


    Wenige Minuten später ließen sie sich auf der Bank nieder. Briana stellte die Kamera zwischen sich und Jarrod und fing an, mit gutem Appetit ihr Hotdog zu essen.


    „Du siehst aus, als schmeckt es dir.“


    Sie nickte. „Oh ja.“


    „Musst du denn nicht auf dein Gewicht achten?“


    „Doch. Das tu ich auch, aber manchmal muss ich einfach sündigen.“ Briana war stolz darauf, dass sie nicht so magersüchtig aussah wie viele der anderen Models. Sie lachte. „In den letzten zwei Tagen habe ich allerdings genug Junkfood für die nächsten sechs Monate gegessen.“


    Er betrachtete sie lächelnd. „Du hast eine perfekte Figur.“


    Sein Kompliment tat ihr gut, obgleich sie sich normalerweise nichts aus den bewundernden Bemerkungen von Männern machte.


    „Und bei Blackstone Diamonds werde ich nur für mein Gesicht bezahlt. Vielleicht sollte ich in den nächsten Vertrag auch meinen Körper aufnehmen“, spöttelte sie.


    Überrascht hob er die Augenbrauen. „Dann wird man deinen Vertrag wieder verlängern?“


    „Ich vermute schon.“ Sie runzelte die Stirn. „Wundert dich das? Warum?“


    „Na ja, ich dachte, nach all dem, was mit Marise und Howard passiert ist, würden die Blackstones …“


    „Mich fallen lassen wie eine heiße Kartoffel?“, unterbrach sie ihn schnell.


    „So ungefähr.“


    Daran hatte sie noch gar nicht gedacht. Es überlief sie eiskalt, wenn sie sich vorstellte, dass ihr Vertrag nicht erneuert würde. Bisher hatte man ihr doch noch nie Marises Verhalten zum Vorwurf gemacht. „Vielleicht ist es dir nicht aufgefallen, aber ich war zu Kim Blackstones Hochzeit eingeladen. Ist das nicht ein gutes Zeichen?“


    „Oh, und ob du mir aufgefallen bist.“ Er lächelte wieder sein unglaubliches Verführerlächeln. „Und ja, es ist ein gutes Zeichen.“


    Sie schwieg eine Weile und sah ihn nachdenklich an. „Jarrod“, fing sie dann wieder an, „ich weiß, dass du die Blackstones nicht leiden kannst. Aber du musst doch zugeben, dass sie ihr Unternehmen als echte Profis führen und viel vom Geschäft verstehen.“


    „Howard Blackstone war nie besonders gut“, sagte er barsch.


    „Aber er war immer gut zu mir.“


    „Und zu Marise, oder?“


    „Was willst du damit sagen?“


    „Was bereits die Spatzen von den Dächern pfeifen.“ Er lachte verächtlich. „Dass sie ein Verhältnis hatten.“


    „Das kannst du nicht beweisen.“


    Er warf ihr einen scharfen Blick zu. „Das nicht. Aber es ist schon einigermaßen ungewöhnlich, dass eine Frau Mann und Kind verlässt und mit einem anderen Mann zusammen ist. Nur so. Findest du das nicht seltsam?“


    „Hör auf“, flüsterte sie. Dass ihre eigene Schwester zu so etwas fähig gewesen sein sollte, wollte sie einfach nicht glauben. Und dennoch musste sie Jarrod recht geben. Sie hatte Marise sogar auf das Gerede über sie und Howard angesprochen, aber die Schwester hatte sie nur angefahren und gemeint, das ginge sie nichts an.


    Wenn sie und Marise ein engeres Verhältnis gehabt hätten, wäre die Schwester sicher bei Problemen mit Matt zu ihr gekommen. Briana hatte ein schlechtes Gewissen deshalb, aber was hätte sie tun sollen? Sie hatte es immer wieder versucht, aber Marise hatte sie nicht näher an sich herankommen lassen. Wie alle anderen Menschen, die sie auch auf Abstand hielt und denen sie nur dann eine herzliche Nähe vorspielte, wenn sie etwas erreichen wollte. Briana machte sich über die schlechten Charaktereigenschaften der Schwester keine Illusionen.


    Und dennoch musste sie immer daran denken, dass sie die Schwester vielleicht hätte davon abhalten können, mit Howard das Flugzeug zu besteigen. Dann wäre sie jetzt noch am Leben …


    „Hatte sie denn nun ein Verhältnis mit Howard Blackstone, Briana?“


    „Woher soll ich das wissen?“


    „Du warst doch ihre Schwester.“


    „Ihre Schwester, aber nicht ihre Nanny.“ Sie blickte Jarrod verärgert an. „Marise war meine Schwester, und ich habe sie geliebt. Und was auch immer sie getan hat, sie hat ihre Gründe dafür gehabt. Daran zweifle ich keine Sekunde.“


    „Sie hat deine Loyalität nicht verdient. Denn meinem Bruder gegenüber war sie alles andere als loyal. Und das gilt auch für ihr eigenes Kind, dem gegenüber sie verantwortungslos gehandelt hat.“


    Nervös biss sich Briana auf die Lippen. Sie konnte und sie wollte darauf nicht eingehen, auch wenn sie wusste, dass er die Wahrheit sagte. Sie war es ihrer Schwester schuldig, dass sie zu ihr hielt, zumindest bis Marises Schuld erwiesen war.


    „Wie geht es denn Matt?“, fragte sie. „Und Blake?“ Sie hatte Matt seit der Beerdigung nicht gesehen. Und dem kleinen Blake fehlte die Mutter sicher sehr.


    „Einigermaßen.“ Jarrod warf ihr einen Blick zu, als sei das alles ihre Schuld. „Rachel Kincaid kümmert sich um ihn. Sie ist eine ausgebildete Nanny und die Tochter der Haushälterin meiner Eltern.“


    „Ach ja, ich erinnere mich an ihren Namen.“ Briana kannte Rachel nicht persönlich, aber Matt hatte bestimmt darauf geachtet, dass der Sohn in guten Händen war.


    „Blake ist das einzig Positive, was bei dieser ganzen Geschichte herausgekommen ist.“ Jarrod sah Briana vorwurfsvoll an. „Deine Schwester hat viele Menschen sehr unglücklich gemacht.“ Verärgert warf er die Hälfte seines Hotdogs in den Mülleimer neben der Bank.


    „Ich weiß. Und ich kann leider auch nichts dagegen tun“, sagte sie leise. Der Appetit war ihr total vergangen. Sie stand auf, warf den Rest ihrer Wurst weg und griff nach der Kamera.


    Etwa eine Stunde bummelten sie noch durch die Anlagen, beobachteten die Wasserskifahrer und blieben hin und wieder bei einer Band stehen. Aber die Luft war irgendwie raus. Deshalb hatte Briana auch nichts dagegen, als Jarrod vorschlug, sie nach Hause zu fahren. Dass er jedoch nicht mehr mit hereinkommen wollte, enttäuschte sie sehr.


    „Willst du nicht noch ein bisschen bleiben?“, fragte sie, hätte sich danach aber am liebsten auf die Zunge gebissen.


    „Nein.“


    Das war klar und deutlich. Das Wochenende war vorbei.


    Sie sah ihn an. „So geht das nicht, Jarrod.“


    Er gab ihren Blick gleichmütig zurück. „Doch.“


    „Warum …“


    „Wir haben eine Abmachung, Briana. Bis zum Ende des Monats bist du meine Geliebte. Aber ich habe eine gute Nachricht für dich. Ich muss morgen geschäftlich nach Singapur.“


    „Singapur?“ Einerseits war Briana erleichtert, andererseits auch enttäuscht. Was war nur mit ihr los? Sie sollte froh sein, dass sie ein paar Tage „frei“ hatte. In der Woche darauf hatte sie Verpflichtungen in Brisbane, die sehr anstrengend werden würden.


    Aber warum wurde ihr dann das Herz schwer bei dem Gedanken, Jarrod so lange nicht mehr zu sehen?


    „Was hast du denn am nächsten Wochenende vor?“, fragte er.


    „Am Sonntag gehe ich zum Grand Prix. Die Blackstones haben mich zum Lunch in ihre Loge eingeladen.“


    „Das passt gut. Ich komme mittags wieder zurück und treffe mich mit ein paar Geschäftsfreunden beim Grand Prix. Und ich möchte, dass du dazukommst, sowie du bei den Blackstones fertig bist.“


    Das kam überraschend. „Dann hast du nichts dagegen, mit mir zusammen bei offiziellen Gelegenheiten aufzutreten?“


    „Es ist doch nur ein kleiner Kreis.“


    „Aber die Presse bekommt bestimmt Wind davon“, warnte sie.


    „Das werden wir ja sehen. Darüber sollten wir uns jetzt noch keine Gedanken machen.“


    Okay, wenn er der Meinung war … aber Briana fragte sich dennoch, weshalb er dieses Risiko eingehen wollte.


    „Ich rufe dich an, sowie ich im Albert Park bin“, unterbrach er sie in ihren Gedanken. „Am besten kommst du mit einem Taxi, denn ich werde dich hinterher nach Haus bringen.“


    Die Selbstverständlichkeit, mit der er über ihre Zeit bestimmte, regte Briana auf. „Willst du mir auf diesem Wege klarmachen, dass ich dir hinterher im Bett zur Verfügung zu stehen habe?“, fuhr sie ihn an.


    Er musterte sie düster. „Wegen Sex brauche ich dich nicht nach Haus zu fahren.“


    „Nein, da brauchst du nur dein Scheckbuch.“


    „Hör endlich mit dem verdammten Geld auf!“, stieß er wütend hervor. Doch dann nahm er sich zusammen, lächelte kurz und wies mit herrischer Geste auf ihren Anrufbeantworter. „Du solltest lieber deinen Apparat abhören.“


    „Später.“


    „Hast du was zu verbergen?“


    Sie musste an ihren Vater denken und errötete. „Nein, natürlich nicht.“


    Er runzelte die Stirn und sah sie misstrauisch an. „Unser Deal ist verpflichtend, Briana. Glaub nicht, dass du mich zum Narren halten kannst.“


    „Das ist nicht mein Stil, Jarrod“, sagte sie so arrogant wie möglich.


    „Tatsächlich nicht?“ Er blickte sie zweifelnd an, und ihr war klar, er verglich sie wieder mit ihrer Schwester Marise. Also verband sie wirklich nichts weiter als Sex, schade.


    Leise seufzend, trat sie einen Schritt zur Seite, aber er hielt sie fest und zog sie in die Arme. „Bekomme ich keinen Abschiedskuss?“ Seine Stimme war dunkel vor Verlangen.


    Ohne ihre Antwort abzuwarten, beugte er sich vor und presste ihr die Lippen auf den Mund. Sie wollte ihn wegstoßen, aber in diesem Augenblick ließ der Druck nach, seine Lippen wurden weich und zärtlich, so zärtlich, dass sie ihm die Arme um den Hals legte und den Kuss voll Leidenschaft erwiderte. Mit der Zunge erforschte er ihren Mund, und Briana bebte vor Erregung in seiner Umarmung.


    Doch dann löste er sich von ihr, hielt sie auf Armeslänge von sich ab und sah ihr tief in die Augen. „Ich kann es kaum erwarten, wieder Sex mit dir zu haben.“ Abrupt ließ er sie los, drehte sich um und ging.


    Eine ganze Weile noch stand sie in der offenen Tür, unfähig, sich zu bewegen. Himmel, sie konnte es auch kaum erwarten, wieder mit ihm zu schlafen …


    Dann riss sie das Blinklicht des Anrufbeantworters aus ihrer Erstarrung. Sie schloss die Tür und drückte auf den Knopf. Keine Nachricht von ihrem Vater. Jake Vance war ein paar Stunden in der Stadt gewesen und hatte sich mit ihr zum Lunch treffen wollen. Dazu war es jetzt zu spät.


    Wie viel einfacher wären die Stunden mit ihm verlaufen. Doch sie war jetzt Jarrod verpflichtet. Total und unwiderruflich.


    Zumindest bis zum Ende des Monats.


    


    

  


  
    6. KAPITEL


    Briana war schon im Jahr zuvor beim Grand Prix gewesen, und so wusste sie, dass am letzten Tag des viertägigen Spektakels die High Society der Stadt eigene Logen gemietet hatte, um das Finale zu erleben.


    Kim und Ric waren bereits in der Blackstone-Loge und begrüßten Briana herzlich.


    „Hallo!“ Kim umarmte sie. „Ich habe mich schon so gefreut, dich zu sehen.“


    „Ich mich auch!“ Briana wandte sich zu Ric um und reichte ihm die Hand. „Hallo, Ric.“


    Er nahm ihre Hand und drückte sie. „Die ganze Woche hat sie von nichts anderem gesprochen. Ich bin schon fast eifersüchtig geworden.“ Dabei sah er seine Frau zärtlich an.


    „Soll ich dir das glauben?“ Briana lachte. „Dabei fällt mir ein, wie war denn eure Hochzeitsreise? Ihr wart in den Bergen, oder?“


    „Ja, es war einfach wunderbar.“ Kim seufzte glücklich. „Nur viel zu kurz.“


    „Ja“, meinte auch Ric. „Aber wir konnten leider nicht länger wegbleiben.“


    Briana wusste, dass er an das Tohuwabohu dachte, das der plötzliche Tod seines Schwiegervaters ausgelöst hatte. Es gab viele Gerüchte, nicht nur über Howards Begleiterin, Marise Hammond, sondern auch über eine mögliche feindliche Übernahme des Unternehmens. Auf alle Fälle hatte irgendjemand viele Aktien aufgekauft.


    Ric legte Kim den Arm um die Taille und zog sie an sich. Die zärtliche Geste machte klar, dass nichts sie trennen konnte, was auch immer mit Blackstone passierte.


    In diesem Augenblick kamen Ryan Blackstone und Jessica Cotter durch die Tür. Jessica, die von Ryan Zwillinge erwartete, sah glücklich aus. Sie strahlte über das ganze Gesicht.


    Obgleich sie sich für beide Paare freute, wurde Briana mit einem Mal das Herz schwer. Wenn doch auch sie jemanden finden könnte, der sie so glücklich machte. Es müsste jemand sein, dem sie uneingeschränkt vertrauen, den sie lieben und achten könnte. Ihre Eltern waren ihr in diesem Punkt ein Vorbild, auch wenn sie fürchtete, dass sie selbst ein solches Glück nie erleben würde.


    Als so gut wie alle Gäste da waren, wies Jessica auf den Sitz neben sich. „Komm, setz dich zu mir, Briana.“ Und sowie Briana saß, beugte Jessica sich zu ihr und flüsterte: „Ryan und ich wollen im nächsten Monat heiraten, und ich hoffe doch sehr, dass du kommen kannst.“


    Briana umarmte die Freundin. „Aber natürlich! Ich kann es bestimmt einrichten.“


    „Gut. Sobald ich Näheres weiß, lass ich es dich wissen.“ Sie sah sich kurz um. „Was ist denn nun mit den Diamanten?“, fragte sie dann leise. „Hat Quinn sich schon bei dir gemeldet? Du hast sie doch nach Kims Hochzeit bei ihm vorbeigebracht?“


    „Ja. Er war nicht da, daher habe ich die Steine seinem Vorgesetzten übergeben. Aber ich habe noch nichts gehört, vermute also, dass Quinn noch nicht wieder zurück ist. Er selbst rechnete ja mit ein paar Wochen Abwesenheit.“ In der letzten Zeit hatte sie überhaupt nicht mehr an die Steine gedacht. Die Geliebte von Jarrod Hammond zu sein war mehr als zeitraubend.


    Selbst wenn er nicht da war, beschäftigte er sie. So hatte sie in der letzten Woche immer wieder daran denken müssen, was er wohl in Singapur machte. Er hatte sie nicht angerufen, aber eigentlich hatte sie auch nicht damit gerechnet.


    Eigentlich … doch, sie hatte damit gerechnet. Sicher hatte er viel zu tun, aber deshalb hätte er ja mal kurz anrufen können. Auch eine Geliebte für drei Wochen konnte so etwas erwarten.


    Aber offenbar täuschte sie sich da.


    „Geht’s dir gut?“, riss Jessica sie plötzlich aus ihren Gedanken. „Du siehst ein bisschen … sagen wir mal, angespannt aus. Stehst du unter Druck?“


    Ein Blick von Briana genügte, und die Freundin hakte nach: „Du hast jemanden kennengelernt, oder? Hast du einen Freund?“


    „So was Ähnliches.“ Das klang nicht besonders begeistert.


    Jessica starrte sie an, dann zog sie eine Grimasse. „Du willst doch nicht behaupten, dass du wieder mit Patrick zusammen bist?“


    „Nein, natürlich nicht!“


    „Gott sei Dank! Ich mochte diesen schleimigen Kerl von Anfang an nicht!“


    Briana zog überrascht die Augenbrauen hoch. „Warum hast du denn nie etwas gesagt, solange ich mit ihm zusammen war?“


    „Weil du fürchterlich in ihn verknallt warst und nicht auf mich gehört hättest.“


    Briana senkte den Blick. Da hatte Jessica wahrscheinlich recht.


    „Aber nun sag schon, wer ist es? Weshalb bist du so nervös?“


    Sollte sie Jessica von Jarrod erzählen? Wahrscheinlich stand es am folgenden Tag sowieso in der Zeitung, wenn man sie hier während des Grand Prix zusammen sah. „Jarrod.“


    „Jarrod Hammond?“


    „Ja. Ich bin heute Nachmittag mit ihm verabredet.“


    „Hier?“ Als Briana nickte, grinste Jessica. „Das ist ja super! Er ist wirklich ein heißer Typ! Und du verdienst es, glücklich zu sein.“


    „Glücklich? Wer spricht von Glück? Ich treffe ihn nur auf einen Drink“, bog sie die Wahrheit etwas zurecht. „Keine große Sache.“


    „Das habe ich auch gesagt, bevor ich das erste Mal mit Ryan ausging.“


    Briana wollte etwas erwidern, aber einer der großen Kunden von Blackstone Diamonds unterbrach ihr Gespräch. Briana war erleichtert.


    Nach dem Lunch kam Jessica wieder zu ihr und fragte leise: „Hat er noch nicht angerufen?“


    Briana, die gehofft hatte, Jessica hätte ihr Gespräch vergessen, sah die Freundin verblüfft an. „Wie kommst du auf die Idee, dass er mich anrufen wird?“


    „Weil du ständig dein Handy aus der Tasche ziehst und die Nachrichten checkst.“


    In diesem Augenblick meldete sich tatsächlich Brianas Handy. Mit bebenden Fingern nahm sie das Gespräch entgegen.


    „Du nimmst ja ab“, sagte Jarrod leise. Seine Stimme klang angenehm rau.


    „Wundert dich das?“


    „Ja.“


    „Gut. Schadet gar nichts, wenn du ein bisschen verunsichert bist“, flüsterte sie.


    „Aber ich möchte lieber sicher im Bett liegen. Mit dir.“


    Briana warf einen Blick zur Seite. Jessica sah sie wissend an. „Wo bist du?“, fragte Briana laut und richtete sich auf.


    „Ich steige gerade aus meinem Wagen.“ Auch seine Stimme klang jetzt kühler. „Ich erwarte dich unten an der Treppe.“


    Die alte Arroganz. „Warum kommst du nicht rauf und holst mich?“


    „Hältst du das für schlau?“


    Wahrscheinlich wollte er nicht, dass Kim und Ric sie zusammen sahen. Auch wenn sie Cousins waren, es bestand nach wie vor großes Misstrauen auf beiden Seiten.


    „Ich denke dabei nur an dich“, fügte er schnell hinzu.


    Wahrscheinlich hatte er recht. Was würden die Blackstones denken, wenn sie sie mit einem Hammond zusammen sahen? Weshalb sollte sie ihre Vertragsverlängerung aufs Spiel setzen? Andererseits wurde es Zeit, dass die Vorbehalte zwischen den Familien endlich ausgeräumt wurden.


    „Ich glaube, es ist sogar eine sehr gute Idee“, sagte sie schnell, bevor sie es sich wieder anders überlegen konnte. „Komm her, und hol mich, Jarrod.“ Sie war davon überzeugt, dass Kim ihr ihre Freundschaft mit Jarrod, wenn man die kurzfristige Beziehung überhaupt so nennen konnte, nicht übel nehmen würde. Aber wie würden Ric und Ryan reagieren?


    „Ich bin in fünf Minuten da.“


    Klick. Er hatte aufgelegt.


    Briana stellte das Handy aus und steckte es in ihre Jackentasche.


    „Kommt er her?“, fragte Jessica und sah sie gespannt an.


    „Ja. Ich hoffe nur, dass keiner etwas dagegen hat.“


    Beruhigend tätschelte Jessica der Freundin den Arm. „Natürlich nicht. Er gehört doch zur Familie.“


    „Aber Jess, du weißt doch genau, Familie ist nicht gleich Familie.“


    Jessica nickte. „Ja, aber meiner Meinung nach ist es mehr als überfällig, dass sich alle aus Howards Schatten lösen und sich überlegen, was sie sich wünschen und mit ihrem Leben anfangen wollen.“


    „Ich bin vollkommen deiner Meinung.“


    Einer der Großkunden, die in die Loge eingeladen worden waren, verwickelte sie in ein Gespräch, und Briana war froh, abgelenkt zu werden. Dennoch sah sie immer wieder verstohlen zur Tür.


    Dann kam er. Er trat ein, als hätte er überhaupt keinen Zweifel, dass er willkommen war. Sofort ging er auf Briana zu, und ihr Herz schlug schneller. Er war so ungeheuer attraktiv. Und ein fantastischer Liebhaber. Ihr Geliebter. Vorübergehend.


    Doch bevor er Briana erreicht hatte, sprang Kim auf, stürzte auf ihn zu und küsste ihn auf die Wange. „Jarrod! Wie schön, dass du gekommen bist!“


    „Hallo, Kim.“ Das klang überrascht, aber Briana bemerkte, dass er seine Cousine zärtlich ansah. Die beiden kannten sich gut, denn, wie Briana jetzt wieder einfiel, Kim hatte einige Jahre in Neuseeland für die Hammonds gearbeitet.


    „Was machst du hier?“, sprudelte Kim hervor. „Nicht, dass mich das was angeht. Ich bin nur so überrascht, dich zu sehen. Angenehm überrascht.“


    Ric und Ryan schienen ihre Gefühle nicht zu teilen, denn sie musterten Jarrod eher feindselig.


    Briana trat schnell zwischen sie und Jarrod. „Er ist gekommen, um mich abzuholen“, sagte sie und trat neben ihn. „Jarrod hat mich in eine der anderen Logen eingeladen, und ich habe zugesagt.“


    Schockiertes Schweigen folgte auf ihre Erklärung.


    Kim hatte sich als Erste gefasst. „Wie nett. Aber bleibt doch noch ein bisschen. Wenigstens auf einen Drink.“


    Jarrod sah schweigend die beiden Männer an, die wie zwei Wächter neben Kim standen. Briana fürchtete schon, er würde ablehnen, doch …


    „Sehr gern“, sagte er und warf den beiden Männern einen Blick zu, als wollte er sagen: Wann ich gehe, bestimme immer noch ich!


    Die Atmosphäre knisterte förmlich vor Spannung.


    Briana bedauerte schon, diese Begegnung überhaupt herbeigeführt zu haben, als Ric sagte: „Gut, ich hole dir einen Whiskey.“


    Er verließ die Loge. Die Zurückbleibenden sahen ihm schweigend hinterher.


    Wieder brach Kim das Schweigen, indem sie Jarrod nach seinen Eltern fragte. Auch Jessica wollte etwas wissen, und als Ric mit dem Whiskey wieder da war, kam sogar so etwas wie eine allgemeine Unterhaltung zustande.


    Briana beteiligte sich hin und wieder, hielt sich aber im Wesentlichen abseits, denn sie spürte zu sehr die neugierigen und auch etwas missbilligenden Blicke, die man ihr und Jarrod zuwarf. Ob die Familie ahnte, dass Jarrod und sie ein Verhältnis hatten? Jessica und Kim vermuteten es vielleicht nur, aber Ric und Ryan schienen davon überzeugt zu sein, das konnte sie an ihren Augen ablesen. Es stand sogar so etwas wie Anerkennung darin, dass es Jarrod gelungen war, dieses weltberühmte Model ins Bett zu kriegen. Typisch Männer.


    Das hatte Jarrod sicher auch bemerkt, denn er grinste geschmeichelt. Es fehlte nicht viel, und er hätte sich wie ein Gockel aufgeplustert. Glücklicherweise hatte er seinen Whiskey bald ausgetrunken, und sie konnten gehen. Obwohl Briana froh war, dass das Verhältnis zwischen den Männern sich etwas entspannt hatte, ärgerte sie sich, dass das auf ihre Kosten gegangen war.


    Auf dem Weg zu der anderen Loge zog Jarrod sie plötzlich in eine dunkle Ecke.


    „Was soll …“, fing sie an, aber dann spürte sie schon seine Lippen auf dem Mund. Er küsste sie so leidenschaftlich, dass ihr die Knie weich wurden und sie sich an seinen Oberarmen festhalten musste.


    Dann hob er schwer atmend den Kopf. „Ich habe mich so nach deinen Küssen gesehnt“, stieß er leise hervor.


    Ihr fiel sofort auf, dass er sich nicht nach ihr, sondern nach ihren Küssen gesehnt hatte, aber etwas anderes konnte man von einem Mann wie Jarrod wohl nicht erwarten.


    „Das muss für dich ja ein ganz neues Gefühl sein“, bemerkte sie leicht sarkastisch.


    Er lachte leise. „Stimmt. Das ist es.“ Er sah sie von oben bis unten an. „Hübsches Kostüm.“


    Bei seinem anerkennenden Blick musste sie wieder an den Vergleich mit dem Gockel denken. „Sie wissen übrigens, dass wir ein Verhältnis haben, Jarrod.“


    „Wer?“


    „Ric und Ryan.“


    Er lächelte geschmeichelt. „Wie kommst du denn darauf?“


    „Du hast es ihnen zu verstehen gegeben, um dich damit zu brüsten.“


    „Das ist nicht wahr.“


    „Doch, es ist wahr. Du …“ Doch weiter kam sie nicht, denn er hatte sie wieder fest an sich gezogen und küsste sie so, dass sie keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Dann nahm er sie beim Ellbogen.


    „Los, komm. Lass uns diesen Nachmittag schnell hinter uns bringen, damit wir endlich nach Hause fahren können. Ich kann es kaum mehr erwarten, dich endlich nackt in den Armen zu halten.“


    Er schob sie vor sich her, bis er vor einer Tür stehen blieb. Sie blickte auf das Türschild und erstarrte. House of Hammonds.


    Sofort war Briana wieder stocknüchtern. „Du hast mir nicht gesagt, dass es sich hier um deine Loge handelt.“


    „Nein?“


    „Nein.“ Aber warum sollte er auch? Wenn eine Geliebte es nicht wert war, aus Singapur angerufen zu werden, dann brauchte sie auch das hier nicht zu wissen.


    Er führte sie zu einer Gruppe von Männern und Frauen. Als er anfing, sie vorzustellen, stand einer der Männer auf und winkte lachend ab. „Du brauchst uns diese entzückende junge Frau doch nicht vorzustellen, Jarrod. Wir alle kennen Briana.“ Charmant lächelte er sie an. „Sehr angenehm, meine Liebe.“


    Briana setzte ihr strahlendes Modellächeln auf. Auch wenn sie nicht immer Lust hatte, neue Leute kennenzulernen, würde sie es sich nie anmerken lassen. Außerdem waren die meisten Menschen einfach nett und meinten es nur gut.


    Erstaunlicherweise amüsierte sie sich dann tatsächlich in der Hammond-Loge, und als sie merkte, dass die Gäste offenbar großen Respekt Jarrod gegenüber empfanden und ihn ehrlich schätzten, konnte sie ihn auch mit anderen Augen sehen. Außerdem war er ein sehr aufmerksamer Begleiter, der sie immer in die Unterhaltungen mit einbezog und nicht von ihrer Seite wich.


    Als sie ihn dabei ertappte, wie er sie mit unverhohlener Bewunderung betrachtete, kribbelte ihr die Haut vor Verlangen. Glücklicherweise stellte jemand neben ihr eine Frage, sonst hätte sie noch eine Dummheit begangen. Denn am liebsten hätte sie Jarrod gebeten, sofort mit ihr nach Hause zu fahren. So aber beantwortete sie freundlich alle Fragen, die ihr gestellt wurden, und warf Jarrod nur einen langen Blick zu.


    Jarrod bemerkte, dass Briana ihn ansah, und heiße Erregung stieg in ihm auf. Bisher hatte sie nicht mit ihm geflirtet, und doch stand er immer sofort in Flammen, wenn er mit ihr zusammen war. Da er sie nicht aus den Augen ließ, fiel ihm auf, wie geschickt sie mit Menschen umging. Sie lachte an den richtigen Stellen, hörte zu, wenn das von ihr erwartet wurde, erzählte kurze Anekdoten aus der Modewelt und schien sich dabei tatsächlich zu amüsieren. Sie war nicht nur hübsch und intelligent, sondern wusste genau, wie man sich in einer solchen Situation benahm. Weder flirtete sie mit den Männern, noch gab sie den Frauen das Gefühl, in ihrer Gegenwart weniger wert zu sein. Und dieses Verhalten war nicht aufgesetzt, das spürte er sofort.


    Und dennoch schlief sie mit ihm – für Geld.


    Wie passte das alles zusammen? Stimmte wirklich, was ihre Schwester ihm immer erzählt hatte? Oder hatte Marise ihm etwas vorgemacht? Sie war ja dafür bekannt gewesen, dass sie gern Unfrieden stiftete. Ohne Zweifel hatte sie Matt hintergangen, warum dann nicht auch ihn? Warum nur hatte er ihr so blind vertraut?


    Damals hatte er ihre Behauptungen für bare Münze genommen, als sie meinte, für Geld würde Briana alles tun, Geld wäre für sie das Wichtigste im Leben. Aber in der letzten Zeit hatte er nicht feststellen können, dass Briana leichtsinnig mit Geld umging, im Gegenteil. Irgendwie war diese Briana vollkommen anders als die, vor der Marise ihn gewarnt hatte.


    Marise hätte sicher nicht ihren Vertrag mit Blackstone aufs Spiel gesetzt, wie Briana es an diesem Tag getan hatte. Und mit Marise hätte er nie so offen über seine Adoption sprechen können wie mit Briana. Und nie hätte er sich in Singapur so sehr nach ihr gesehnt wie nach Briana. Deshalb hatte er sie auch nicht angerufen. Denn die Wirkung, die sie auf ihn hatte, hatte ihn beunruhigt, und er hatte versucht, die Gefühle zu verdrängen.


    Jetzt wünschte er sich, er hätte sie angerufen. Ihre Stimme hätte ihm gutgetan.


    Am späten Nachmittag beschloss Jarrod, es seinem Stellvertreter zu überlassen, sich um die Gäste zu kümmern. Er und Briana verabschiedeten sich und gingen zum Auto.


    Gerade als Jarrod den BMW aufschließen wollte, rief jemand Brianas Namen.


    Ein großer, gut gekleideter Mann kam mit langen Schritten auf sie zu und küsste Briana auf beide Wangen.


    „Patrick!“, rief sie aus, und Jarrod sah, dass sie über diese Begegnung nicht gerade erfreut war. Doch sehr schnell hatte sie sich wieder in der Gewalt.


    „Du siehst hinreißend aus wie immer.“ Patrick musterte sie wohlgefällig von Kopf bis Fuß.


    Sie warf kurz einen Blick auf Jarrod, der sie stirnrunzelnd beobachtete, und sah dann wieder Patrick an. „Was machst du denn hier?“


    Patrick grinste. „Ich trinke viel Champagner und genieße alles, was es zu sehen gibt. Unter anderem auch deinen Anblick.“ Er legte ihr den Arm um die Taille und küsste sie wieder auf die Wange. „Wie schön, dich zu treffen.“


    Jarrod sah, dass sie versuchte, sich loszumachen. Es wurde Zeit, dem jungen Mann mal zu zeigen, was Sache war. Daher nahm er Briana bei der Hand und zog sie an seine Seite. „Willst du uns nicht vorstellen, Briana?“


    „Äh, ja, natürlich, Jarrod. Dies ist Patrick, mein früherer Manager.“


    Patrick schüttelte lächelnd den Kopf. „Nur dein Manager? Ich glaube, wir waren doch noch sehr viel mehr als nur Geschäftskollegen, Bri.“


    Bri. Jarrod presste kurz die Lippen zusammen, als Patrick sie bei ihrem Spitznamen nannte. Also hatten sie etwas miteinander gehabt, wie er schon vermutet hatte.


    „Tatsächlich?“ Brianas Stimme war eiskalt.


    Patrick sah Jarrod lächelnd an und zuckte kurz mit den Schultern. „Frauen! Die vergessen doch nie etwas. Sind auf ewig nachtragend.“


    Jarrod hätte ihm am liebsten in das lächelnde Gesicht geschlagen. Was für ein widerlicher Kerl.


    Patrick schien nicht zu ahnen, was in dem anderen Mann vorging. Er wandte sich wieder an Briana. „Mein Beileid zu dem Tod deiner Mutter. Und was mit Marise passiert ist, ist ja auch ganz schrecklich.“


    Briana neigte kurz den Kopf. „Danke.“


    „Wie ist es, wollen wir uns nicht etwas später noch auf einen Drink treffen?“


    Ganz schön dreist, dachte Jarrod, denn er war sicher, dass die Einladung sich nur auf Briana bezog.


    „Nein, danke, Patrick. Ich habe keine Zeit.“


    „Schade. Aber falls du es dir noch anders überlegst, du weißt ja, wo du mich finden kannst.“


    Jarrods Griff wurde fester. Die beiden hatten eine gemeinsame Vergangenheit, und das passte ihm ganz und gar nicht. Auch nicht, dass dieser Kerl offenbar annahm, Briana würde ihn anrufen und sofort wieder in sein Bett steigen. „Wiedersehen, Patrick“, sagte Briana, befreite sich aus Jarrods Griff und ging zur Beifahrerseite des Autos.


    Jarrod warf Patrick einen scharfen Blick zu, während er den Wagen aufschloss. Auf der Fahrt zu seinem Apartment fiel kein Wort. Jarrod hatte hin und wieder einen Ansatz gemacht, aber er merkte, dass Briana nicht zum Reden aufgelegt war. Auch gut, er konnte warten.


    Doch sowie er die Wohnungstür hinter sich geschlossen hatte, hielt er es nicht mehr aus. „Wie lange wart ihr denn befreundet, Patrick und du? Ich meine, richtig eng?“


    „Ein Jahr.“


    „Dann ist er es?“ Seine Stimme klang gelassener, als ihm zumute war. „Ich meine, derjenige, der daran schuld ist, dass du dein Vertrauen in Männer verloren hast?“


    „Seinetwegen habe ich mehr als mein Vertrauen verloren“, sagte sie und lachte kurz und bitter auf.


    „Was heißt das?“


    „Er hat mein ganzes Geld investiert und alles verloren.“


    Jarrod fluchte leise. „Wie denn das?“


    Er hörte aufmerksam zu, als Briana ihm die Einzelheiten erklärte. Dann fluchte er wieder. „Der Kerl sieht aus wie ein Gauner, der anderen das Geld aus der Tasche zieht. Ich könnte der Sache nachgehen, wenn du willst, das ist mein Beruf. Ich bin doch schließlich Wirtschaftsanwalt.“


    „Nein, auf keinen Fall! Glaub mir, ich habe mir alles genau angesehen, bevor ich ihm die Sache überließ. Es war alles korrekt. Vielleicht ist er nur zu große Risiken eingegangen. Manchmal klappt es und manchmal nicht. Bei mir hat es eben nicht geklappt.“


    Irgendwie passte ihm nicht, dass sie Patrick verteidigte. „Hängst du denn noch an ihm?“


    „Um Himmels willen, nein.“ Heftig schüttelte sie den Kopf. „Ehrlich gesagt, weiß ich auch nicht mehr, was ich überhaupt an ihm gefunden habe.“


    „Warum verteidigst du ihn dann so glühend?“


    „Tu ich doch gar nicht. Ich …“ Sie hielt kurz inne. „Also, was mal zwischen Patrick und mir war, ist aus und vorbei. Mehr will und kann ich zu diesem Thema nicht sagen.“


    Irgendetwas kam ihm hier komisch vor, aber das hatte mehr mit Briana als mit Patrick zu tun. Irgendetwas verbarg sie vor ihm, und das war vielleicht auch der Grund dafür, dass sie auf den Handel mit ihm eingegangen war. „Dann willst du mit der Million, die du von mir kriegst, wohl deine Verluste wettmachen?“, versuchte er es auf gut Glück.


    Sekundenlang hielt sie den Blick gesenkt. „Ja. Nur auf diese Weise konnte ich wieder schnell an eine größere Summe Geld kommen.“


    Er hatte bemerkt, dass sie zögerte. Also sagte sie nicht die Wahrheit, zumindest nicht die ganze Wahrheit. „Warum hast du die Million genommen?“, fragte er leise, aber bestimmt.


    Sie sah an ihm vorbei, als sie antwortete. „Das habe ich dir doch schon gesagt.“


    „Ja?“ Er wusste genau, dass sie ihm auswich. Nicht umsonst war er Anwalt. Er wusste, wie man auf eine Frage reagierte, ohne eine Antwort zu geben. Diese Taktik beherrschte Briana gut.


    Zu gut.


    Erst hatte er vor, weiter in sie zu dringen, aber dann erkannte er, dass er zurzeit nicht weiterkommen würde. Sie würde ihm nichts mehr sagen. Momentan nicht, aber irgendwann schon, davon war er überzeugt.


    Briana verbrachte den Rest des Wochenendes mit Jarrod und zog dann wieder in ihr Apartment, um sich auf die Reise nach Brisbane vorzubereiten. Als Model musste sie immer in Topform sein, und das war manchmal harte Arbeit.


    Immer wieder ging ihr die Begegnung mit Patrick durch den Kopf. Was für ein unglücklicher Zufall. Sehr viele unerfreuliche Erinnerungen waren wieder in ihr wach geworden.


    Aber am meisten beunruhigte sie Jarrods Reaktion auf Patrick. Er war wütend gewesen, das war nicht zu übersehen, aber warum? War er etwa eifersüchtig? Sie lächelte vor sich hin. Das war kein unangenehmer Gedanke.


    Andererseits wollte er vielleicht einfach nicht, dass ein anderer ihm sein Spielzeug wegnahm, vor allem wenn es ein ehemaliger Liebhaber war. Ja, das war wahrscheinlicher für einen Mann wie ihn.


    Briana trat gerade aus der Dusche, als das Telefon klingelte.


    „Ich bringe dich zum Flughafen“, sagte Jarrod, noch bevor sie sich melden konnte.


    „Wieso? Ich muss doch erst in zwei Stunden los. Und dann bist du bereits im Büro.“


    „Ich fahre dich hin.“


    „Aber warum denn? Meinst du, ich kann den Flughafen nicht mehr finden?“ Sie war wütend. Was sollte dieses Machogetue? Hatte das mit Patricks plötzlichem Auftauchen zu tun?


    „Kannst du dir nicht vorstellen, dass ich einfach ein bisschen mehr Zeit mit dir verbringen möchte?“


    „Ehrlich gesagt, nein!“


    Er stutzte. „Dein Pech“, sagte er dann und legte auf.


    Briana wusste nicht, was sie davon halten sollte. Hatte sie ihn vollkommen falsch eingeschätzt? Ja, es war wirklich ihr Pech. Denn jede Frau würde sie für verrückt erklären, dass sie die Möglichkeit, länger mit ihm zusammen zu sein, ausgeschlagen hatte.


    Aber sie rief nicht zurück.


    Und sie rief ihn auch nicht von Brisbane aus an. Ebenso wie er keinen Versuch machte, sie telefonisch zu erreichen.


    Die drei Tage gingen schnell vorbei, und Briana war sehr gespannt, wie es nun mit ihr und Jarrod weitergehen würde. Als sie in Melbourne das Flughafengebäude betrat, blieb sie schockiert stehen.


    „Patrick! Was machst du denn hier?“


    Er küsste sie auf die Wange, aber in seinen Augen lag ein kalter Ausdruck. „Das Eisen schmieden, solange es heiß ist.“


    „Was meinst du damit?“ Misstrauisch blickte sie ihn an.


    „Wir müssen miteinander reden.“


    „Ausgerechnet jetzt?“


    „Ja, in deinem eigenen Interesse.“


    Sie fröstelte plötzlich. „Was auch immer meine Interessen sind, Patrick, sie gehen dich nichts mehr an.“ Entschlossen trat sie einen Schritt an ihm vorbei. „Und nun entschuldige mich bitte.“


    „Nicht so eilig.“ Er hielt sie am Arm fest. „Dein Vater wäre damit sicher nicht einverstanden.“


    „Was meinst du damit?“ Wütend starrte sie ihn an. Er konnte doch nichts von den Problemen des Vaters wissen, oder? Woher denn auch?


    „Das ist schon besser. Komm, wir reden über die ganze Sache.“


    „Aber …“ Sie sträubte sich, musste aber schließlich nachgeben.


    „Hier entlang.“ Mit festem Griff nahm er sie beim Ellbogen.


    Briana wusste immer noch nicht, was sie davon halten sollte. In jedem anderen Fall hätte sie ihn stehen gelassen. Aber wenn es um ihren Vater ging …


    Er führte sie in eine Bar im Flughafen und setzte sich mit ihr direkt an eins der großen Fenster, von dem aus sie das Starten und Landen der Flugzeuge beobachten konnten. Wie sehr wünschte sie sich, in einem der Flugzeuge zu sitzen. Denn sie hatte Angst vor dem, was er ihr jetzt sagen würde.


    „Wie war dein Flug?“, erkundigte er sich freundlich lächelnd.


    „Hör auf damit! Sag endlich, was du willst.“


    Er schwieg eine Weile und sah sie nur an. Dann: „Du fliegst doch bald nach Asien, oder?“


    Sie runzelte die Stirn. „Ja. Und?“


    „Ich möchte meinen alten Job als dein Agent und Manager wiederhaben. Ich komme mit dir.“


    Entschieden schüttelte sie den Kopf. „Kommt nicht infrage.“


    „Nein? Das würde ich mir aber noch einmal sehr genau überlegen.“


    Sein kaltes Lächeln erschreckte sie, aber sie versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. „Ich verstehe dich nicht, Patrick. Warum möchtest du deinen alten Job zurückhaben? Es hat doch das erste Mal schon nicht geklappt.“


    „Seit unserer Trennung ist alles nicht so gelaufen, wie ich wollte. Ich muss ein paar wichtige Kontakte wieder aktivieren und könnte das sehr gut in den zwei Wochen mit dir in Hongkong, Taiwan und China tun.“


    „Vielleicht hättest du dir das etwas früher überlegen sollen, ich meine, bevor du mein ganzes Geld bei riskanten Investitionen verloren hast.“ Sie hatte keinerlei Mitleid mit ihm, konnte sich allerdings auch selbst den Vorwurf nicht ersparen, zu blauäugig gewesen zu sein. Warum hatte sie nicht eine zweite Meinung eingeholt, bevor sie Patrick alles überließ?


    „Es war eine richtige Entscheidung gewesen, Briana, es hat nur einfach nicht geklappt. Aber vielleicht machen wir alle einmal Fehler, manch einer sogar in sehr viel größerem Rahmen …“


    Was wollte er damit sagen? „Was sollen diese Andeutungen? Sag, was du zu sagen hast, denn ich will endlich nach Hause.“


    Spöttisch verzog er die Mundwinkel. „Wie du willst. Ich weiß, was dein Vater getan hat.“


    Sie versuchte, ruhig zu bleiben. „Was denn?“


    „Er hat Geld gestohlen. Von Howard Blackstone.“


    Das war ein Schlag in die Magengrube, aber Briana ließ sich nichts anmerken. Vielleicht bluffte er nur. Auf alle Fälle musste sie herausbekommen, wie viel er wusste. „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.“


    „Tu doch nicht so. Erinnerst du dich an letztes Jahr, als deine Eltern auf Weltreise gingen? Da in meinem Apartment ein Rohrbruch und alles überflutet war, hattest du mir vorgeschlagen, eine Woche in das Haus deiner Eltern zu ziehen.“


    „Und?“


    „Da mein Laptop kaputt war, hab ich an einem Abend den deines Vaters benutzt. Und dabei habe ich etwas Interessantes gefunden. Irgendeine Information einer Bank, mit der ich damals nichts anfangen konnte. Aber wenn ich jetzt zwei und zwei zusammenzähle, wird mir plötzlich alles klar.“


    „So? Das ist ja erstaunlich. Aber wie kommst auf die Idee, dass mein Vater Howard Blackstone bestohlen hat?“


    „Das werde ich dir gleich erklären“, sagte er in einem Ton, als spräche er zu einer Zweijährigen. Briana beherrschte sich nur mit Mühe.


    „Als ich dich neulich beim Grand Prix sah, dachte ich an deine Eltern. Mir fiel ihre Weltreise wieder ein, und ich fragte mich, wie sie das wohl alles hatten finanzieren können. Dein Vater hatte nur seine Rente, deine Mutter war schwerkrank, was allerdings keiner von uns wusste. Du hattest kein Geld flüssig, und Marise lebte in Neuseeland. Sie war nicht der Typ, der Geld verlieh. Sie gab lieber alles selbst aus.“


    Das traf leider zu. „Und?“


    „Woher also war das Geld gekommen? Für die Weltreise und die Behandlung deiner Mutter? Plötzlich begriff ich. Dein Vater war in der Finanzabteilung von Blackstone beschäftigt gewesen. Und da war dieses Konto ‚Black Rock‘ gewesen, das ich in einer Datei seines Laptops gefunden hatte. Ich habe mich dann ein wenig schlau gemacht und kam zu überraschenden Ergebnissen.“


    „Du hast eine blühende Fantasie.“


    „Ja? Dann lass uns zur Polizei gehen. Lass die herausfinden, wie es sich wirklich verhält. Ich bin sicher, die sind sehr daran interessiert, vor allem nach Howard Blackstones mysteriösem Flugzeugabsturz.“


    Entsetzt sah sie ihn an. „Mein Vater hat nichts mit dem Flugzeugabsturz zu tun.“


    „Wahrscheinlich nicht, aber die Polizei wird allen Informationen nachgehen, die ich ihr geben kann.“


    Er hatte recht. Schon Patricks Hinweis, ihr Vater könnte irgendetwas mit dem Absturz zu tun haben, würde die Polizei dazu bringen, Rays Leben genau unter die Lupe zu nehmen.


    Sie ließ die Schultern hängen. „Dann willst du also zwei Wochen lang offiziell mein Manager sein?“


    Er grinste triumphierend. „Ja. Und das will ich schriftlich haben. Hier.“ Über den Tisch schob er ihr ein Blatt Papier zu. „Du brauchst hier nur zu unterschreiben.“


    Seufzend begann sie zu lesen. „Du hast aber wirklich auch an alles gedacht.“


    „An alles, mit Ausnahme unserer … nun … intimen Beziehung. Aber die versteht sich ja von selbst, oder?“


    Sie ließ das Blatt Papier fallen, als hätte sie sich verbrannt. „Kommt nicht infrage! Ich schlafe nicht mit dir, Patrick.“ Der Magen drehte sich ihr um bei dem Gedanken daran. Nach Jarrod …


    „Nein? Okay, dann nicht. Aber das darf keiner wissen, verstanden? Offiziell sind wir wieder zusammen. Nur so kann es mit meinen Kontakten in Übersee klappen.“


    Briana war erleichtert. Die Vorstellung, wieder von Patrick berührt zu werden, erregte geradezu Ekel in ihr. „Und was geschieht, wenn nach zwei Wochen klar wird, dass wir nicht mehr zusammen sind?“


    „Dann habe ich den Vertrag mit dem neuen Supermodel Lily Raimond bereits in der Tasche. Los, unterschreib.“


    Sie nahm den Stift, den er ihr hinhielt, und unterschrieb.


    „Wenn du deinen Teil dieses Vertrags erfüllst, tu ich es auch. Andernfalls gehe ich zur Polizei, Vater hin, Vater her, und erzähle denen von deiner Erpressung … und der Vergewaltigung.“ Sie sah, dass er erblasste, und fuhr selbstsicherer fort: „Denn das wird es sein, wenn du versuchst, mich zu berühren.“


    Er faltete das Blatt Papier zusammen und steckte es ein. „Ich kann mich gar nicht erinnern, dass du früher so viel dagegen hattest, mit mir zu schlafen“, meinte er noch, sah sie dabei aber nicht an.


    Entnervt stand Briana auf, drehte sich um und ging.


    


    

  


  
    7. KAPITEL


    Hinterher wusste Briana nicht, wie lange sie in ihrem Auto gesessen hatte, das sie vor ihrer Abreise nach Brisbane bei dem Flughafen hatte stehen lassen. Aber als sie wieder einmal aus ihren Grübeleien aufschreckte und auf die Uhr sah, war erst eine Viertelstunde vergangen.


    Wie, um alles in der Welt, war Patrick an diese Informationen gekommen? Hatte er das wirklich alles in dem Laptop gefunden? Woher wusste er sonst von dem geheimen Konto? Das dazu noch bei irgendeiner obskuren Bank bestand? Dieses Geheimkonto war niemandem bekannt gewesen außer ihrem Vater, Howards früherem Finanzberater und Howard Blackstone selbst. Von diesen dreien lebte nur noch ihr Vater.


    Aber Patrick war schon immer sehr geschickt gewesen, wenn es darum ging, auf dem schmalen Grat zwischen Legalität und Illegalität zu balancieren. Wie ein Hund, der auch den vergrabenen Knochen riecht, war er ihrem Vater auf die Spur gekommen.


    Nun musste sie ihren Agenten anrufen, der sie wahrscheinlich für total verrückt erklären würde, weil sie Patrick wieder eine Chance geben wollte.


    Und an Jarrods Reaktion mochte sie gar nicht denken.


    Oh Gott.


    Andererseits, was ging es Jarrod eigentlich an? Ihm war sie nur noch bis Ende des Monats verpflichtet, und danach war sie wieder frei und konnte tun und lassen, was sie wollte. Selbst wenn sie mit Patrick kein Verhältnis mehr hatte, Jarrod konnte doch gleichgültig sein, was sie mit ihrem Leben anfing.


    Warum machte sie sich eigentlich so viele Gedanken? Nachdem die Zeit mit Jarrod um war, würde sie mit Patrick nach Asien gehen. Und danach würde sie Jarrod höchst selten begegnen.


    Und falls er erfuhr, dass sie wieder mit ihrem Exmanager zusammen war, würde er eh nichts unternehmen. Schließlich hatte er kein echtes Interesse an ihr.


    Dennoch war ihr elend zumute bei dem Gedanken an das, was vor ihr lag. Und plötzlich sehnte sie sich nach Jarrod. Sie wollte bei ihm sein, wollte in seinen Armen liegen, wollte sich sicher und beschützt fühlen, auch wenn sie selbst sich dabei etwas vormachte. Denn eine Beziehung, die nur drei Wochen dauerte, konnte ihr weder Schutz noch Sicherheit geben. Dennoch musste sie ihn sehen.


    Aber sowie sie auf seine Klingel gedrückt hatte, wusste sie, dass sie nicht hätte kommen sollen. Als sie das letzte Mal miteinander gesprochen hatten, hatte er abrupt aufgelegt, weil sie sich von ihm nicht zum Flughafen fahren lassen wollte. Wenn er nun zum Flughafen gekommen war, um sie abzuholen? Wenn er sie mit Patrick zusammen gesehen hatte und herausfand, dass sie mit ihm nach Asien fliegen wollte? Dann würde er ihre Verbindung sofort beenden und nicht erst nach zehn Tagen. Und diese zehn Tage erschienen ihr plötzlich so kostbar …


    Gerade als sie sich wieder zum Fahrstuhl umwandte, öffnete Jarrod die Tür. „Halt, bleib hier“, sagte er, griff nach ihrer Hand und zog sie in sein Apartment. Er nahm sie fest in die Arme, stieß die Tür mit dem Fuß zu und küsste Briana zärtlich und leidenschaftlich zugleich. Sie konnte nicht anders, sie schmiegte sich an ihn und erwiderte den Kuss voller Verlangen.


    Schließlich hob er den Kopf. „Ich glaube, ich habe mich nach dir gesehnt“, sagte er leise, und sie sah ihn mit großen Augen an.


    Er hatte nicht gesagt, er hätte sich nach ihren Küssen gesehnt, sondern nach ihr. Was bedeutete das? Empfand er mehr für sie als sexuelles Begehren?


    Hoffentlich nicht. Jarrod kam für sie nicht infrage. Vor allem jetzt nicht mehr, wo Patrick sie erpresste. Alles würde noch viel komplizierter sein, als es sowieso schon war.


    Besser, sie nahm das Ganze von der leichten Seite. „Du glaubst es nur?“, fragte sie lächelnd.


    „Wenn ich gesagt hätte, du hast mir gefehlt, dann hättest du doch gleich gedacht, dass du mich jetzt sicher eingefangen hast. So wie Frauen nun mal sind.“


    Vollkommen falsch. Es hätte sie total verunsichert. „Nein, das hätte ich nie gedacht.“


    Verwundert riss er die blauen Augen auf. „Nein? Wirklich nicht?“


    „Nein. Ich …“


    Doch er ließ sie den Satz nicht beenden, sondern zog sie wieder an sich und küsste sie wie ausgehungert. Und während sie sich fest an ihn presste, wurde ihr heiß vor Verlangen, und sie wusste, Küsse waren nicht genug. Sie wollte ihn lieben, musste ihn überall spüren, berühren und ihn ganz nah fühlen. Wenn alles vorbei war, wollte sie sich wenigstens daran erinnern können, wie es war, in seinen Armen zu liegen und ihn tief in sich zu spüren.


    Später kam Jarrod aus dem Bad und setzte sich neben Briana auf die Bettkante. „Wie fühlst du dich?“


    Erst vermied sie seinen Blick, dann sah sie ihn an. Er sollte keinen Verdacht schöpfen, durfte auf keinen Fall die Sache mit Patrick herausfinden. „Gut, ich bin nur etwas müde.“


    „Das glaube ich. Dein Job ist ja auch sehr anstrengend, und oft kriegst du nicht genug Schlaf.“


    Sie glaubte ihren Ohren nicht zu trauen. Zum ersten Mal schien er ihren Beruf ernst zu nehmen und sah darin mehr als nur den eitlen Zeitvertreib einer schönen, oberflächlichen Frau. „Ja, Jarrod, das stimmt“, stieß sie leise hervor. Wenn sie in der gemeinsamen Zeit wenigstens seinen Respekt erworben hätte, das wäre doch schon etwas.


    Er sah sie nachdenklich an, dann zuckte er kurz mit den Schultern und stand auf. „Ich mach uns was zum Essen.“


    Briana sah ihm hinterher und seufzte leise auf. Vielleicht hatte er jetzt in gewissem Sinn Respekt vor ihr. Aber der ging nicht so weit, dass er sie fragte, ob sie überhaupt etwas zu essen haben wollte.


    Am nächsten Morgen wachte Briana erfrischt auf. Jarrod hatte sich eng an sie geschmiegt, seine Hand lag auf ihrer Hüfte. Sie blickte auf den Wecker, der auf dem Nachttisch stand – beinahe zehn Uhr! Die Hälfte des Vormittags war schon vorbei, und sie hatte sich für den Tag viel vorgenommen. Sie wollte ihren Vater besuchen, musste für die Modenschau in der kommenden Woche allerlei vorbereiten und …


    Da fiel es ihr wieder ein.


    Sie wurde erpresst.


    Wie sollte sie diese Zeit nur durchstehen? Und würde mit der Reise nach Asien alles erledigt sein, oder würde Patrick sie weiterhin erpressen, wann immer es ihm passte?


    Jarrod murmelte leise im Schlaf und drehte sich auf den Rücken. In der vergangenen Nacht hatten sie sich immer wieder geliebt, aber an diesem Morgen durfte es nicht dazu kommen. Sie musste unbedingt los.


    Glücklicherweise schlief er weiter, und so schlüpfte Briana leise aus dem Bett, warf sich den seidenen Morgenmantel über und ging in das zweite Bad, um Jarrod nicht zu stören. Danach zog sie sich schnell an, und bevor sie die Wohnung verließ, warf sie noch einen Blick auf ihn. Er lag ganz entspannt da, das Betttuch war ihm tief auf die Hüften gerutscht und entblößte seinen Körper fast ganz. Mit dem dunklen Bartschatten und dem zerzausten Haar sah er einfach zu sexy aus.


    Doch als sie die dunklen Ringe unter seinen Augen bemerkte, packte sie das schlechte Gewissen. Vielleicht sollte sie doch nicht so einfach verschwinden, sondern ihm wenigstens noch etwas zum Frühstück hinstellen.


    Fünf Minuten später ließ sie gerade ein lockeres Rührei auf einen Teller gleiten, als sie ein Geräusch hinter sich hörte. Erschrocken fuhr sie herum.


    „So …“, sagte Jarrod drohend und stemmte die Hände in die Seiten. „Mit Patrick ist alles vorbei, hast du das nicht behauptet?“


    Er hielt ihr die Zeitung hin, die er wohl gerade von draußen hereingeholt hatte. Wie gelähmt starrte sie auf seine Hand. Stand da etwas drin wegen ihres Vaters? Hatte Patrick nicht dichtgehalten?


    Jarrod machte ein paar Schritte auf sie zu und wedelte mit der Zeitung vor ihrem Gesicht herum. „Das nennst du vorbei?“


    Sie stellte die Pfanne ab und griff nach dem Blatt. Gott sei Dank, nichts über ihren Vater! Ein Foto zeigte sie und Patrick in der Bar des Flughafens. Darunter stand: „Ist Briana wieder mit ihrem Ex zusammen?“


    „Jarrod, das ist nicht so, wie du denkst. Ich …“


    „Du machst einen Narren aus mir!“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


    „Nein!“


    „Du kannst doch nicht abstreiten, dass du gestern mit Patrick zusammen warst.“


    „Nein, das will ich auch gar nicht.“ Sie holte tief Luft und versuchte, sich zu sammeln. „Patrick war gestern auf dem Flughafen. Aber er hat mich nur abgeholt, weil er etwas mit mir besprechen wollte.“


    „Ich kann mir schon vorstellen, was er mit dir besprechen wollte.“


    Sie versuchte, sich von seinem Sarkasmus nicht aus dem Konzept bringen zu lassen. Es musste ihr schnell etwas einfallen. „Es geht um einen Auftrag Ende des Monats, mit dem wir beide zu tun haben. Ich musste noch ein paar Papiere unterschreiben.“ Sie wies auf das Foto. „Hier, da habe ich sogar den Stift noch in der Hand. Und du siehst die Papiere auf dem Tisch.“


    Misstrauisch sah er sie an. „Warum hast du das denn nicht gestern erwähnt?“


    Sie gab ihm die Zeitung zurück. „Weiß ich nicht. Ich hielt es wohl nicht für wichtig. Außerdem bin ich doch nicht verpflichtet, dir Rechenschaft abzulegen.“


    „Und das war wirklich alles?“


    Sie sah ihn an. „Ja“, log sie.


    „Es gibt nichts, was du mir darüber hinaus erzählen willst?“


    „Nein“, log sie wieder und versuchte, sich ihre Erregung nicht anmerken zu lassen. „Glaubst du wirklich, dass ich mir ausgerechnet eine gut besuchte Bar im Flughafen aussuchen würde, wenn ich etwas zu verheimlichen hätte?“


    „Vielleicht seid ihr hinterher zu ihm gegangen.“ Offenbar war er von ihrer Unschuld noch nicht ganz überzeugt.


    „Ich bin danach gleich zu dir gekommen. Du kannst ja überprüfen, wann mein Flugzeug gelandet ist. Dann wirst du feststellen, dass du selbst mein Alibi bist, Jarrod.“


    Stirnrunzelnd sah er sie an, sagte aber nichts.


    Sie hob leicht die Augenbrauen an. „Nun, wie lautet das Urteil?“


    „Hm, darüber muss ich noch ein wenig nachdenken.“


    Plötzlich hatte Briana das Gefühl, dass es hier für sie um mehr ging als darum, ihn zu überzeugen, dass nichts zwischen ihr und Patrick war. Sie musste ihm klarmachen, dass sie anders war als Marise. Dass er ihr vertrauen musste, auch wenn sie in seinem Leben nur vorübergehend eine Rolle spielte.


    „Das genügt mir nicht“, sagte sie und sah ihn offen an. „Bin ich schuldig oder nicht schuldig?“


    Er hielt ihrem Blick stand und schwieg ein paar endlose Sekunden lang. „Nicht schuldig“, sagte er dann.


    Ihr wurde ganz warm vor Freude. Wenn er ihr nicht geglaubt hätte, hätte sie sich umgedreht und wäre gegangen. Für immer, gleichgültig, ob sie ihm eine Million schuldete oder nicht.


    „Ich verstehe nur nicht“, fuhr er fort, „wie du mit jemandem zusammenarbeiten kannst, der dir so übel mitgespielt hat.“


    „Wieso? Hast du nie mit jemandem Geschäfte gemacht, den du nicht leiden kannst?“, gab sie schnell zurück.


    Er schmunzelte, dann nickte er. „Doch, oft. Meine Welt ist voll mit Menschen, die ich nicht ausstehen kann. Das hat wohl mit meinem Beruf zu tun. Denn mein Rat als Anwalt ist ja nur gefragt, wenn einer von jemand anderem übers Ohr gehauen wird.“


    „Eben. Was ich mit Patrick zu tun habe, ist rein geschäftlich. Er hat zwar mein Geld falsch investiert, aber er hat mich schließlich nicht bestohlen.“


    Noch einmal warf er ihr einen skeptischen Blick zu. „Okay“, sagte er dann.


    Sie ließ sich ihre Erleichterung nicht anmerken und wies auf den Teller. „Dein Rührei ist kalt.“


    „Sieht so aus. Wo ist denn deins?“


    „Ich habe keinen Hunger. Ich wollte dir nur etwas zu essen machen, bevor ich meinen Vater besuchen fahre.“


    Er schaute sie an, und offenbar gefiel ihm, was er sah, die enge Jeans, das knappe Top und der lustige Pferdeschwanz. „Gut, dann geh nur schon. Ich mach mir das noch mal warm. Danke.“


    „Bis dann.“ Sie wandte sich zum Gehen.


    „Hast du morgen schon etwas vor?“, fragte er plötzlich.


    „Nein.“ Das bedeutete wohl, dass sie sich an diesem Abend nicht sehen würden. Irgendwie war sie enttäuscht, obgleich sie wusste, dass es wahrscheinlich besser so war. Außerdem hatte sie vorgehabt, ihren Vater zum Essen einzuladen.


    „Wollen wir nicht an die Küste fahren und den Tag am Strand verbringen? Das Wetter wird bald umschlagen.“


    „Solange du mich nicht zwingst, ins Wasser zu gehen. Es ist sicher schon viel zu kalt zum Schwimmen.“


    „Nein, wir machen ein Picknick.“ Er schmunzelte. „Obgleich ich dich wirklich gern im Badeanzug sehen würde.“


    Sie spürte, wie sie rot wurde, und platzte mit dem heraus, was ihr gerade in den Sinn kam. „Aber du hast mich doch schon nackt gesehen.“


    Seine Augen leuchteten kurz auf. „Ja, das stimmt.“ Er hob ihr Kinn an und drückte ihr einen kurzen Kuss auf den Mund. „Du bist verdammt hübsch. Weißt du das eigentlich?“


    „Vielleicht. Schließlich sehe ich mich jeden Tag im Spiegel.“


    „Und dennoch kennst du dich so wenig?“


    „Wieso? Du weißt doch, was man über Frauen meines Berufs sagt. Schön, aber dumm.“


    „Ich spreche nicht von dem Model Briana. Ich spreche von dir.“


    Wieder spürte sie ein wohlige Wärme. Er schien wirklich mehr an dem Menschen Briana als an dem Model interessiert zu sein. „Dennoch muss die Tochter Briana jetzt ihren Vater Ray besuchen. Ich möchte ihn nämlich zum Essen einladen.“


    „Gut, dann hole ich dich morgen Mittag ab.“


    Leichten Herzens verließ Briana das Apartment. Sie hätte die ganze Welt umarmen können. Doch ihre Laune sank schlagartig, als sie zu Hause ihren Anrufbeantworter abhörte. Ihr Vater hatte angerufen, er hätte Schwierigkeiten, das Geld wieder auf Howards Geheimkonto einzuzahlen.


    Sofort fuhr sie zu ihm. „Was heißt das, Dad? Auf ein Konto, von dem man Geld heruntergenommen hat, muss man doch auch wieder etwas einzahlen können.“


    Er lachte kurz auf, aber Briana wusste, dass ihm alles andere als fröhlich zumute war. „Ja, das habe ich auch gedacht. Aber seit Howards Tod werden alle Konten genau überwacht. Und ich bin sehr vorsichtig. Doch keine Sorge, Kind, das kriege ich schon hin. Und dann werde ich mich nach einem Job umsehen, damit ich dir helfen kann, Jarrod das Geld zurückzuzahlen.“


    „Aber Dad, das ist nicht nötig. Ich werde bald die Vertragsverlängerung mit Blackstone unterschreiben, und dann habe ich genug Geld.“


    „Aber das ist dein Geld, das sollst du nicht für mich ausgeben.“


    „Es geht hier nicht nur um dich, Dad. Ich tue es auch für Mum.“


    Liebevoll legte er ihr den Arm um die Schultern. „Ich weiß, mein Liebes. Du bist ein gutes Kind.“ Er seufzte leise. „Ich weiß nur nicht, was wir bei Marise falsch gemacht haben. Im Gegensatz zu mir glaubte deine Mutter immer, sie bräuchte mehr Aufmerksamkeit als du. Wir haben uns oft deshalb gestritten.“


    „Davon weiß ich ja gar nichts.“


    „Wahrscheinlich ist deine Mutter nicht ganz schuldlos daran, dass Marise so wurde, wie sie war. Aber ich sollte nicht so über deine Mutter sprechen. Sonst bekommst du noch einen falschen Eindruck.“


    „Nein, Dad.“ Sie küsste ihn zärtlich auf die Wange. „Mach dir keine Gedanken. Ich weiß, dass Mum mich geliebt hat. Aber wir sollten die Vergangenheit jetzt hinter uns lassen, wir können doch nichts ändern.“ Das war leichter gesagt als getan, das wusste Briana selbst. „Wie wäre es, wenn du heute Abend zu mir zum Essen kommst? Ich koche uns was Leckeres.“


    „Hört sich verlockend an. Aber ich möchte nicht ungelegen kommen. Ich weiß, du hast viele Freunde und …“ Er sah sie fragend an.


    „Hast du etwa das Foto von mir und Patrick in der Zeitung gesehen?“ Als er nickte, fuhr sie schnell fort: „Nein, wir sind nicht wieder zusammen. Ich habe mich nur mit ihm getroffen, weil wir geschäftlich etwas zu besprechen hatten.“


    „Da bin ich aber froh. Ich konnte ihn eigentlich nie so richtig leiden.“ Er zögerte kurz. „Jarrod dagegen schon.“


    Woher wusste er …? Wahrscheinlich hatte die Presse Bilder von ihnen beiden während des Grand Prix gemacht. „Außerdem bin ich hin und wieder auch mit Jake Vance zusammen.“ Auf keinen Fall sollte ihr Vater falsche Schlüsse ziehen, was sie und Jarrod betraf.


    „Ich weiß“, sagte er. „Aber irgendetwas ist da zwischen dir und Jarrod.“


    Ja, und das nennt sich sexuelle Anziehungskraft.


    „Wahrscheinlich sind wir uns über Marise und Matt nähergekommen. Wann wollen wir heute Abend essen?“


    Er lächelte. Offenbar war ihr das Thema Jarrod unangenehm. „Ich bin um sechs bei dir.“


    Jarrod stand auf dem Balkon und sah Brianas Wagen wegfahren. Während sie in Brisbane war, hatte er alles Mögliche über diesen Patrick in Erfahrung gebracht. Leider stimmte, was sie sagte. Seine Investitionen, die er mit Brianas Geld vorgenommen hatte, waren legal gewesen. Ihm war nichts Illegales nachzuweisen. Also hatte Jarrod auch nicht mehr an ihn denken wollen.


    Und dann hatte er das Foto von ihr und Patrick in der Zeitung gesehen. Ihm war, als hätte ihm jemand einen Schlag in den Magen versetzt. Schließlich hatte sie mit ihm, Jarrod, eine Art Vertrag geschlossen. Da konnte er doch wohl erwarten, dass sie nicht gleich mit dem erstbesten Exlover ins Bett stieg. Auch wenn er jetzt daran dachte, sah er noch rot. Schließlich gehörte sie für die nächste Zeit ihm.


    So war es ihm auch nicht leichtgefallen, ihr zu glauben, als sie beteuerte, mit Patrick lediglich geschäftlich zu tun zu haben. Denn warum sollte sie wieder mit ihrem Exmanager arbeiten wollen? Aber vielleicht wollte sie gar nicht, hatte nur keine andere Wahl?


    Egal, auf alle Fälle wollte er ihr glauben, dass sie mit Patrick nichts anderes verband. Und in einem hatte sie wirklich recht. Auch er kannte sehr viele Menschen, die er eigentlich nicht ausstehen konnte, mit denen er aber trotzdem beruflich zu tun hatte. Warum sollte es in der Welt der Mode und der Models anders zugehen?


    Auf dem Weg zum Badezimmer kam er an seinem zerwühlten Bett vorbei. Sofort musste er wieder an die vergangene Nacht denken. Warum hatte er Briana gehen lassen? Warum verbrachte er nicht den ganzen Tag mit ihr? Und die folgende Nacht?


    Das Foto in der Zeitung war daran schuld. Denn seine Reaktion darauf machte ihm manches klar. Er hatte sich eingestehen müssen, dass er sich in den Tagen, in denen sie in Brisbane war, nur schwer auf seine Arbeit konzentrieren konnte. Und das hatte ihn verunsichert und auch verärgert. Er wollte und musste einen klaren Kopf bewahren und durfte sich von Briana Davenport nicht beeinflussen lassen. Sie hatte seine Gefühle ganz schön durcheinandergebracht, mehr als je eine Frau vor ihr. Und das war für eine Beziehung, die in wenigen Tagen beendet sein würde, überhaupt nicht angemessen.


    Am frühen Nachmittag klingelte das Telefon. Es war Danielle Hammond, die ihn endlich von den Gedanken an Briana ablenkte. „Hallo, Jarrod! Ich rufe dich an, weil Mum und ich gerade in Melbourne sind, um ein paar Ostereinkäufe zu erledigen. Und wir hätten Lust, uns morgen Abend mit dir im Kasino zum Essen zu treffen. Was meinst du dazu?“


    Jarrod wusste nicht gleich, was er darauf sagen sollte. Eigentlich hatte er tagsüber mit Briana an den Strand fahren und auch den Abend mit ihr verbringen wollen. Außerdem wollte er im Grunde mit ihr allein sein. Andererseits war Danielle seine Cousine, und je genauer er sie und ihre Mutter Sonya kennenlernte, desto besser gefielen ihm die beiden.


    „Mum war enttäuscht, dass sie sich auf Kims Hochzeit und auch während der Eröffnung der Juwelenschau so wenig mit dir unterhalten konnte“, fuhr Danielle fort. „Sie möchte dich gern besser kennenlernen.“


    „Tatsächlich?“


    „Ja, wir sind doch eine Familie, Jarrod.“


    Offenbar hatte sie seine Bemerkung missverstanden. Dass man sich innerhalb der Familie noch nicht einmal vertraute, war nur Howard Blackstones Schuld. Er hatte schon vor Jahren dafür gesorgt, dass sie sich gegenseitig belauerten, dass sich Hammonds gegen Hammonds stellten.


    „Ich gehe gern mit euch essen.“


    „Wunderbar!“ Danielle war begeistert. „Hättest du etwas dagegen, wenn wir Mum nicht gleich etwas davon sagen? Ich möchte, dass es eine Überraschung für sie ist. Sie wird sich wahnsinnig freuen.“


    „Natürlich nicht.“


    „Danke. Und, Jarrod …“, sie hielt kurz inne, „wenn du Briana mitbringen möchtest, kein Problem. Wir würden uns freuen.“


    Aha. Offenbar hatten sie die Fotos vom Grand Prix in der Zeitung gesehen. Vielleicht hatte auch Jessica Cotter oder Kim etwas erwähnt.


    „Wenn Briana natürlich andere … Verpflichtungen hat …“, meinte Danielle zögernd.


    „Hat sie nicht“, sagte Jarrod sofort, der wusste, dass sie sich auf Patrick bezog. „Briana kommt mit mir mit.“


    „Sehr schön. Dann sehen wir euch morgen Abend.“


    „Bis dann.“ Hatte Danielle wirklich an Patrick gedacht?, ging Jarrod durch den Kopf, als er den Hörer auflegte. Vielleicht bezog sie sich auch auf Jake Vance?


    Aber egal, beide Männer kamen nicht für Briana infrage.


    Der Abend mit ihrem Vater verlief sehr angenehm. Aber am Sonntagvormittag dann wurde Briana doch etwas unruhig, als sie an Jarrod dachte. Ob er wirklich glaubte, was sie ihm in Bezug auf Patrick erzählt hatte? Oder war er immer noch misstrauisch?


    Doch als sie ihm mittags die Tür öffnete, vergaß sie schnell alle Befürchtungen. Er hatte ihr ein großes Osterei mitgebracht.


    „Danke! Ich liebe Schokolade!“ Sie war ungeheuer erleichtert, denn das Geschenk war doch so etwas wie ein Friedensangebot, oder? Dann bestand ja die Hoffnung, dass sie in der ihnen noch verbleibenden Zeit wieder freundlich und normal miteinander umgehen konnten.


    „Einige Frauen hätten lieber Diamanten“, sagte er mit Nachdruck und beobachtete sie dabei scharf.


    Ihre gute Laune war wie weggewischt. Befanden sie sich schon wieder auf dem Weg zurück zur Normalität? Zum alten Misstrauen? „Ich nicht!“


    „Das wird mir allmählich auch klar“, sagte er leise, um dann lauter fortzufahren: „Bist du fertig?“


    Was hatte er gesagt? Hatte sie sich verhört? Nein, er fing tatsächlich an zu begreifen, dass sie nicht so hinter dem Geld her war, wie er ursprünglich angenommen hatte.


    Vor Erleichterung stiegen ihr Tränen in die Augen, und sie wandte sich schnell ab. „Ja, ich seh nur nach, ob ich auch alles habe.“ Sie wühlte in ihrer Strandtasche. Ob er vielleicht doch zu überzeugen war, dass sie anders war als Marise? Und sollte sie sich darüber freuen? „Ich wusste nicht genau, was ich mitnehmen soll.“


    „Nur dich selbst.“


    Gerührt putzte sie sich kräftig die Nase, dann griff sie nach Tasche und Sonnenhut und drehte sich strahlend um. „Fertig.“


    Sein Blick glitt über ihre knappen Shorts und das kurze Top. „Das kann man wohl sagen“, murmelte er.


    Briana überlief es heiß. Sie machte einen Schritt auf ihn zu, blieb dann aber wie angewurzelt stehen, als ihr bewusst wurde, was er anhatte.


    „Was ist denn? Warum gehst du nicht weiter?“


    „Ich habe dich noch nie in Jeans gesehen. Ich wusste gar nicht, dass du welche besitzt.“


    Er grinste. „Wieso? Ich bin ein Mann wie jeder andere.“


    „Aber sicher!“ Plötzlich war ihre alte Hochstimmung wieder da. Sie wusste, dass sie nicht ewig anhalten würde, Glück war nie von langer Dauer. Aber heute wollte sie den Tag genießen, solange es irgend ging.


    Die Fahrt an der Surf Coast entlang an diesem milden Tag war wunderbar. Sie unterhielten sich über dies und das, das Wetter, den schönen Blick, bis Jarrod plötzlich das Thema auf Brianas Vater brachte.


    Sofort sträubten sich ihr die Nackenhaare. „Wie soll es ihm gehen? Gut natürlich.“


    „Hat er den Abend mit dir genossen? Du wolltest ihn doch zum Essen einladen.“


    „Ja, es war sehr nett.“


    „Apropos Essen, Danielle und Sonya Hammond sind in der Stadt. Sie fragen, ob wir nicht mit ihnen essen gehen wollen.“


    „Wir?“


    Er warf ihr einen schnellen Blick von der Seite her zu. „Ja. Ist dir das nicht recht?“


    „Doch. Ich … ich wusste nur nicht, dass ihr euch so nahesteht.“ Da Sonya und Danielle viele Jahre mit Howard Blackstone zusammengelebt hatten, sah sie die beiden eher auf der Blackstone- als auf der Hammond-Seite.


    „Das ist auch nicht der Fall. Und das möchte Danielle vielleicht ändern.“


    Überrascht hob sie die Augenbrauen. „Findest du das gut?“


    „Warum nicht? Sie haben mir nichts getan.“


    Die Haltung gefiel ihr. „Okay, dann komme ich gern mit euch zum Essen.“


    „Gut. Wir haben uns im Kasino verabredet.“


    „Oh …“ Vielleicht hatte sie etwas zu schnell zugesagt. Immer wenn Jarrod und sie zusammen im Kasino waren, landeten sie hinterher im Bett.


    Er warf ihr einen wissenden Blick zu, sagte aber nichts, da sie glücklicherweise an dem sichelförmigen Strand angekommen waren. An einer Seite stieß ein kleiner Anlegesteg ins Wasser vor. Die ganze Küste entlang fanden sich Strände wie dieser, und Briana und Jarrod nahmen sich vor, erst einen Spaziergang bis zur anderen Seite zu machen und dann später ihr Picknick auszupacken.


    Briana liebte diese Strände, den Duft von Meer und Sand, den leichten Bewuchs von Strandgras. In der warmen Sonne schien sich der tägliche Stress in Luft aufzulösen.


    Doch als Jarrod nach ihrer Hand griff, zuckte sie zurück. „Nicht. Lass das.“


    „Warum denn?“, fragte er verwundert.


    „Ich mag nicht Händchen halten.“


    Er lachte kurz auf. „Was meinst du damit?“


    „Ich will es nicht. Es ist so…“


    „Romantisch?“


    „Ja, vielleicht. Mein erster Freund wollte immer meine Hand halten. Wahrscheinlich kommt es daher.“


    Verwirrt runzelte er die Stirn. „Aber das ist doch nichts Schlimmes.“


    „Doch. Wenn man es immer muss.“ Sie war damals jung und schrecklich verknallt gewesen, aber nach einem halben Jahr hatten sie einander nichts mehr zu sagen gehabt. Das heißt, sie hatte Derek wahrscheinlich nichts mehr zu sagen gehabt. Und durch das ewige Händchenhalten hatte sie sich wie angekettet gefühlt. Damals hatte sie ihre ersten Erfolge als Model gefeiert, sodass sich für sie eine völlig neue Welt geöffnet hatte. Aber Derek wollte, dass alles so blieb, wie es immer gewesen war. Und mit neunzehn hatte sie ganz andere Vorstellungen von der Zukunft gehegt.


    „Mit wie vielen Männern hast du bisher geschlafen, Briana?“


    Schockiert blieb sie stehen. Sollte sie darauf antworten? „Mit dreien.“


    „Mich eingeschlossen?“


    „Ja.“


    Er blickte ihr offen ins Gesicht. „Dann hast du bisher nicht sehr viele sexuelle Erfahrungen gemacht, oder?“


    Ihr Herz klopfte wie verrückt. Würde er so etwas fragen, wenn er nicht wirklich an ihr als Person interessiert wäre? „Nein, wahrscheinlich nicht.“


    „War das etwas Ernstes mit dem anderen?“


    Da er von Patrick bereits wusste, bezog er sich jetzt bestimmt auf Derek. „Ja, damals schon.“


    „Was ist denn passiert?“


    „Wir waren beide noch sehr jung. Wir haben uns auseinanderentwickelt.“ Wenn sie jetzt an die damalige Zeit dachte, fiel ihr auf, wie jung sie gewesen war und wie wenig bereit, sich gefühlsmäßig zu binden. Es hatte lange gedauert, bis sie sich wieder auf einen Mann einließ und sich in Patrick verliebte. Das war auch ein Fehlgriff gewesen. Offenbar hatte sie Pech in der Liebe und sollte die Finger davon lassen.


    Sie gingen weiter.


    „Du wirst es kaum glauben“, fing Jarrod schließlich wieder an, „aber ich bin nicht so ganz unerfahren.“


    Sie lachte. „Nein? Das ist aber eine Überraschung. Ich bin schockiert!“


    Er schmunzelte. „Genauso siehst du auch aus.“


    Selten hatte Briana sich so gut gefühlt. Die leichte Brise, die vom Meer kam, und das sanfte Schlagen der Wellen an den Strand ließen alle Anspannung von ihr abfallen.


    Dennoch zuckte sie zusammen, als Jarrod ihr kurz die Hand auf den Arm legte. „Ich hätte es schon früher sagen sollen, Briana, entschuldige. Es tut mir sehr leid, dass du deine Mutter und deine Schwester verloren hast.“


    „Danke.“ Sie musste sich räuspern. „Es ist so schade, dass Matt und Marise nicht glücklich miteinander waren.“


    Er schwieg, und Briana fürchtete schon, zu weit gegangen zu sein. Würde Jarrod sich wieder wie eine Auster vor ihr verschließen?


    „Ehrlich gesagt, hatte ich gar keine Ahnung, dass sie ihn verlassen hatte“, sagte er dann, und Briana atmete auf. „Ich erfuhr erst nach dem Flugzeugabsturz davon.“


    Verwundert sah sie ihn an. „Aber die Presse hatte doch schon Wochen vor dem Absturz Spekulationen über ein Verhältnis der beiden angestellt.“


    „In der Zeit war ich in New York und arbeitete an einem sehr aufwendigen Fall. Ich hatte kaum Zeit zu essen, geschweige denn Zeitung zu lesen.“


    „Hat dir keiner davon erzählt?“


    „Wer zum Beispiel?“


    „Na, Matt.“


    Jarrod schüttelte bedauernd den Kopf. „Nein. Er macht leider immer alles mit sich selbst ab.“


    Da war er wohl nicht der Einzige. Sie lächelte kurz und sah Jarrod von der Seite her an. Wahrscheinlich wirkten sie von außen wie ein Paar, das nur den gemeinsamen Strandspaziergang genoss. Dabei geschah auf diesem Spaziergang etwas ganz Entscheidendes. Sie fassten Vertrauen zueinander und öffneten sich, wie sie es bisher noch nie getan hatten. Das war ein gewaltiger Durchbruch in ihrer Beziehung. Wenn ihre drei Wochen um waren, vielleicht konnten sie dann wenigstens Freunde bleiben?


    Nach einer heißen Sexbeziehung? Das war sehr unwahrscheinlich.


    „Marise machte es einem nicht leicht, sie zu lieben“, nahm Briana das Gespräch wieder auf. „Aber ich habe es trotzdem getan.“


    „Sicher, das glaube ich dir.“


    Sie seufzte leise. „Sie hat es nicht verdient zu sterben.“


    „Natürlich nicht.“


    Briana blieb stehen und ließ den Kopf hängen. Sie würde die Schwester nie wiedersehen. Am schlimmsten war die Vorstellung, wie sie gestorben war. Das Bild, wie die Schwester stundenlang schwer verletzt im Wasser trieb, würde Briana immer verfolgen. Wie sehr musste Marise gelitten haben, als ihr klar wurde, dass sie sterben musste. Denn das Schiff, das sie dann an Bord nahm, kam zu spät. Sie war nicht mehr zu retten gewesen. Brianas einziger Trost war, dass Marise nicht allein war, als sie starb. Einer von der Schiffsbesatzung war bei ihr gewesen.


    Jarrod trat vor sie hin und strich ihr zärtlich das Haar aus der Stirn. „Deshalb sollten wir unser Leben genießen, solange es irgend geht.“


    „Ja.“ Sie hob den Kopf. Und ohne nachzudenken, lehnte sie sich an Jarrod und legte ihm die Arme um die Taille. Sie wollte seine Stärke spüren, wollte sich von ihm trösten lassen. Und als sie ihm in die Augen sah, wusste sie, dass er verstand. Dies war keine Aufforderung zum Sex. Sie wollte ihm nahe sein, wollte Trost und Verständnis in seinen Armen finden. Hier ging es um Geben und Nehmen, etwas, was beide noch nie in einer Beziehung erlebt hatten.


    Plötzlich schrie jemand so laut, dass beide auseinanderfuhren. Ein kleiner Junge mit Schwimmflügeln war von der Strömung ins tiefe Wasser gezogen worden. Die Mutter stand am Ufer und konnte nichts tun, weil sie einen Säugling auf dem Arm hielt.


    „Oh nein …“, stieß Briana entsetzt aus und lief sofort los, ratlos, was sie tun sollte. Denn obgleich sie eine gute Schwimmerin war, bezweifelte sie, dass sie die weite Strecke überwinden könnte. Aber auf keinen Fall konnte sie zulassen, dass der kleine Junge ertrank. Sie musste es versuchen.


    Doch dann rannte jemand an ihr vorbei und warf sich ins Wasser, ein Mann mit nacktem Oberkörper und dunklem Haar.


    Jarrod!


    Gerade als er das tiefe Wasser erreicht hatte und mit kräftigen Zügen in Richtung des Jungen schwamm, blieb Briana schwer atmend neben der Frau stehen. Sie war nicht die Einzige. Auch andere Strandspaziergänger waren auf die Mutter zugekommen und versuchten, ihr Mut zu machen.


    Briana stand wie angewurzelt da und starrte hinaus aufs Meer. Hoffentlich, hoffentlich konnte Jarrod den Jungen erreichen, bevor das Kind noch weiter von der Strömung aufs offene Meer hinausgezogen wurde. Er kam näher, das konnte sie deutlich sehen.


    Doch dann überfiel sie Panik. Würde er noch genug Kraft haben, mit einem kleinen Kind im Schlepptau zurückzuschwimmen? Er war bereits weit draußen. Ihre Zuversicht sank. Das konnte er unmöglich schaffen.


    Die Zeit schien stillzustehen. Dennoch war sie sich der Geräusche um sich her bewusst, spürte das kalte Wasser, das um ihre Sneaker spülte, nahm die auffrischende Brise wahr und die Sonne, die hinter einer dunklen Wolke verschwand.


    Es durfte nicht sein. Wenn Jarrod etwas passierte, wenn er ertrank, während er ein Kind retten wollte, wenn das Meer ihn holte wie Marise … sie würde es nicht ertragen.


    Bitte, lieber Gott, lass den Mann leben, den ich liebe …


    Den ich liebe. Ja, sie liebte ihn, auch wenn sie lange versucht hatte, dieses Gefühl zu unterdrücken.


    In diesem Augenblick erreichte Jarrod den Jungen, und ein Aufatmen ging durch die Menge. Und als ein kleines Boot vom Anlegesteg losgemacht wurde und auf die beiden zuhielt, traute sich auch Briana wieder zu hoffen. Doch erst als Jarrod und der kleine Junge sicher im Boot saßen, konnte sie das Gefühl der Panik abschütteln.


    Jarrod trug den Jungen auf dem Arm, als er auf die Mutter zukam. Jemand hatte ihr den Säugling abgenommen, sodass sie ihr anderes Kind in Empfang nehmen konnte. Sie drückte den Jungen an sich, und Tränen liefen ihr über die Wangen. „Danke“, stammelte sie nur immer wieder, hob sich auf die Zehenspitzen und küsste Jarrod auf die Wange. „Danke.“


    Dann legte jemand Jarrod ein Handtuch um die Schultern, ein anderer griff nach seiner Hand und schüttelte sie herzlich.


    Briana hatte sich nicht von der Stelle bewegt. Sie sah den geliebten Mann an, als hätte man ihr soeben das größte Geschenk auf Erden gemacht.


    Und so war es auch.


    Dann bemerkte er sie und ging auf sie zu. „Alles wieder in Ordnung?“


    „Ja.“ Sie blickte ihn an, als sähe sie ihn zum ersten Mal. „Und bei dir?“


    Er nickte. „Auch. Nur ein bisschen nass.“


    Plötzlich war das Bild wieder da, wie er da draußen im weiten Meer schwamm. „Du hättest ertrinken können“, flüsterte sie.


    „Hm, halb so schlimm“, erwiderte er und ging zu der Stelle, wo er sein Polohemd und die Schuhe zurückgelassen hatte.


    Und sie begriff. Sie liebte ihn, das war ihr in dieser Situation absolut klar geworden. Aber sie durfte ihm nichts davon sagen, denn bei ihm hatte sich nichts geändert. Warum sollte es auch? Er hatte ihr von Anfang an gesagt, dass sie nichts anderes erwarten konnte als eine zeitlich begrenzte sexuelle Beziehung. Und sie war mit den Bedingungen einverstanden gewesen.


    Außerdem musste sie realistisch bleiben. Zu vieles sprach gegen eine echte Verbindung. Marise. Matt. Ihr Vater … Wie Jarrod wohl reagieren würde, wenn sie ihm von der Unterschlagung des Vaters erzählte? War er als Anwalt verpflichtet, die Sache der Polizei zu melden? Und dass Patrick sie wegen dieser Geschichte erpresste, konnte sie ihm erst recht nicht sagen.


    Auf der Heimfahrt sprachen sie nicht viel, obgleich Briana Jarrod so viel zu erzählen hatte. Jarrod musste raus aus seinen nassen Sachen und unter die heiße Dusche. Aber sie konnte nicht unbefangen dazukommen, weil ihr bewusst war, dass er sie nicht nur sexuell anzog, sondern sie ihn liebte. Das veränderte alles. Wie sollte sie nur die kommende Woche durchstehen? Diese langen sieben Tage, die andererseits doch wieder viel zu kurz waren?


    Als er vor ihrem Apartmenthaus hielt, wandte sie sich zu ihm um und sah ihn betont kühl an. „Du solltest nicht mit raufkommen. Du musst dich unbedingt zu Hause umziehen.“


    Verwundert runzelte er die Stirn. „Was ist denn mit dir los? Seit ich den Jungen aus dem Wasser gezogen habe, kriegst du kaum die Zähne auseinander.“


    Was sollte sie darauf erwidern, ohne ihre Gefühle preiszugeben? Sie lehnte sich zur Seite und küsste ihn sanft auf die Lippen. „Du bist ein guter Mann, Jarrod Hammond“, flüsterte sie und richtete sich wieder auf. „Ich muss nur ein bisschen für mich sein.“


    Zu ihrer Überraschung schien er zu verstehen, was in ihr vorging. „Es ist wegen Marise, oder?“ Seine Stimme war dunkel und zärtlich. „Als du mich da im Wasser gesehen hast, musstest du daran denken, wie sie starb.“


    Sie nickte, obgleich es nur die halbe Wahrheit war.


    „Das ist verständlich.“ Er strich ihr mit den Lippen über den Mund. „Kommst du trotzdem heute Abend mit zum Essen?“


    Ins Kasino? Daran hatte sie gar nicht mehr gedacht. Es würde nicht einfach sein, ihm dort wieder gegenüberzusitzen, wo sie vor zwei Wochen ihre Abmachung getroffen hatten. Jetzt, da ihr klar war, dass sie ihn liebte. Aber sie wusste, dass ihm ihre Anwesenheit guttun würde, dass er ihre Unterstützung brauchte. Und wenn sie sich vorstellte, dass er heute fast ertrunken wäre …


    „Ja“, sagte sie schnell und stieg aus.


    „Ich hole dich dann um sieben ab“, rief er ihr noch hinterher.


    „Gut.“ Sie winkte ihm zu, während sie auf die Haustür zuging.


    Hoffentlich gelang es ihr bis zum Abend, ihre Gefühle wieder in den Griff zu bekommen.


    


    

  


  
    8. KAPITEL


    „Hallo, Sonya“, sagte Jarrod und blieb an dem Tisch mitten in dem luxuriösen Restaurant stehen.


    Sonya hob überrascht den Kopf und ließ die Speisekarte sinken.


    Briana beobachtete sie dabei. Sonya war Ende vierzig, und ihre stolze Haltung erinnerte Briana immer an die einer Königin. Sie war elegant gekleidet und wirkte äußerst vornehm. Ganz sicher war sie die „Königin“ der Blackstones. Seit ihre Schwester, Howards Frau, vor etwa dreißig Jahren gestorben war, hatte sie in seinem Haus gelebt und seine Kinder Kim und Ryan zusammen mit ihrer eigenen Tochter Danielle aufgezogen. Auch sie hatte eine Schwester verloren. Als Briana das klar wurde, fühlte sie sofort so etwas wie Verbundenheit.


    „Jarrod! Was machst du denn hier? Das ist aber ein Zufall!“ Erfreut sah Sonya den Neffen an.


    Jarrod beugte sich vor und küsste sie auf die Wange. „Kein Zufall“, sagte er und blinzelte Danielle zu. „Deine Tochter hatte die Idee.“


    Sonya wandte sich zu ihrer Tochter um. „Du, Danielle?“


    „Ich dachte, es wäre eine schöne Überraschung für dich, Mum.“ Danielle strahlte die Mutter an. Sie war nicht nur hübsch, sondern auch sehr charmant.


    „Aber natürlich, das ist es auch! Ich freue mich sehr.“ Wohlgefällig betrachtete sie ihren attraktiven Neffen in seinem schwarzen Anzug. Dann fiel ihr Blick auf Briana.


    „Und wie schön, dass du auch mitgekommen bist“, sagte sie in einem so warmen Tonfall, dass Briana sich fragte, warum sie diese Frau jemals für kühl und reserviert gehalten hatte.


    „Ich freue mich auch, dich zu sehen, Sonya.“ Briana nickte Danielle lächelnd zu, die ihre kastanienroten Locken in einem lockeren Knoten zusammengefasst hatte. „Dich auch, Danielle.“


    „Dani, bitte.“


    In gespielter Verzweiflung hob Sonya die gepflegten Hände. „Da habe ich meiner Tochter einen so hübschen Namen gegeben, und sie muss ihn immer so grausam verstümmeln.“ Sie wies auf die beiden leeren Stühle. „Bitte, nehmt doch Platz.“


    Briana und Jarrod setzten sich.


    Sonya strahlte. „Ich bin so froh, dass ihr hier seid. Jarrod, wir haben so wenig Gelegenheit gehabt, miteinander zu sprechen. Ich hatte gehofft, dich nach Kims Trauung noch zu sehen. Aber dann war die Presse überall, und so bin ich lieber nach Hause gefahren.“


    „Ich bin auch etwas früher gegangen“, meinte Jarrod.


    „Das war schlau.“ Sonya wandte sich zu Briana um. „Und du sahst so hinreißend aus auf der Juwelenschau.“


    „Danke.“ Briana lächelte. „Ja, alles hat gut geklappt.“


    Der Abend verlief ausgesprochen angenehm, bis Briana zufällig Jarrods Blick auffing, der mehr als deutlich machte, wonach er sich sehnte. Sofort erinnerte sie sich daran, wie es gewesen war, als sie sich das erste Mal hier trafen. Wie es zu ihrer Abmachung gekommen war und was sie dann oben in einer der Luxussuiten getan hatten – für eine Million Dollar.


    Und nun liebte sie ihn.


    Und er wäre heute fast ertrunken.


    Schnell senkte sie den Blick. Vielleicht empfand er es als erregenden Kick, sich hier im Kasino an diesen ersten gemeinsamen Abend zu erinnern. Ihr ging es nicht so. Wann immer sie in Zukunft dieses Kasino betreten würde, würde sie an die Zeit mit dem geliebten Mann denken müssen. Und am Strand würde es ihr wahrscheinlich ebenso ergehen. Sie würde ihn nie vergessen können.


    „Wie geht es deinem Vater, Jarrod?“, fragte Sonya in einem eher beiläufigen Tonfall. Aber alle Anwesenden wussten, wie ernst es ihr mit dieser Frage war. Denn sie hatte seit etwa dreißig Jahren kein Wort mehr mit ihrem Bruder gewechselt.


    „So gut, wie unter den Umständen zu erwarten ist.“


    „Ich hatte so sehr gehofft, dass Oliver inzwischen wieder ganz der Alte ist.“


    „Ja, wir auch. Aber der Schlaganfall hat leider einiges für immer zerstört.“


    „Ich weiß. Ich habe vor einigen Monaten mit Katherine telefoniert.“ Die anderen sahen Sonya erstaunt an. „Sie ist nicht mehr so optimistisch wie früher. Immerhin ist es schon fünf Jahre her.“


    „Manches braucht eben länger, um zu heilen“, sagte Jarrod leise, und Briana fragte sich, ob er sich dabei nur auf den Zustand des Vaters bezog.


    Der Bruch zwischen beiden Familien war im Grunde tragisch. Sonya und Danielle waren Hammonds, waren aber von Sonyas Bruder Oliver, dem Vater von Jarrod und Matt, verstoßen worden, als Sonya sich entschloss, den Blackstones nach dem Tod ihrer Schwester zu helfen.


    Doch Familien sollten in der Lage sein, Streitigkeiten zu überwinden. Wie sehr wünschte sich Briana, dass ihre Mutter noch am Leben wäre. Und Marise. Dann würde sie manches anders machen.


    „Ja, das stimmt“, meinte Sonya nur und sah den Neffen dankbar an.


    Der erste Gang wurde serviert.


    „Ich muss sagen“, fing Danielle wieder an und griff nach ihrer Gabel, „hier in Melbourne kann man wirklich gut einkaufen. Eigentlich wollten wir schon am letzten Wochenende kommen, aber Mum scheute die Menschenmassen, die zum Grand Prix hier waren.“


    „Allerdings!“ Sonya lachte. „Ich hasse große Ansammlungen von Menschen. Aber Ryan und Kim waren mit ihren Partnern hier. Ihr habt euch doch auch getroffen, Jarrod, oder?“


    „Kurz.“


    Es folgte ein angespanntes Schweigen.


    „Ich war auch da“, sagte Briana schnell. „Es war nett, alle wiederzusehen. Und Jessica ist die strahlendste Schwangere, die ich je gesehen habe. Sie freut sich schon sehr auf die Kinder. Und Ryan wohl auch.“


    „Ja, Kinder sind ein großes Glück“, meinte Sonya.


    „Du schienst aber nicht immer sehr glücklich mit mir zu sein. Zum Beispiel warst du sehr dagegen, dass ich nach Port Douglas ging“, sagte Danielle lächelnd.


    „Weil ich dich nicht verlieren wollte.“ Sonya sah die Tochter liebevoll an. „Aber ich weiß, dass du das deiner Karriere zuliebe tun musstest.“


    „Und dir gefällt es immer noch in Port Douglas?“, warf Jarrod ein.


    Danielles Augen leuchteten auf. „Ja, sehr.“


    „Und wie läuft dein Geschäft? Deine Schmuckentwürfe haben mir sehr gefallen.“ Briana sah die junge Frau bewundernd an.


    „Danke. Durch die große Schmuckausstellung bei Blackstone Diamonds habe ich viele neue Kunden gewonnen. Ich habe schon fast alles Geld zurückzahlen können, das Howard mir damals geliehen hatte, damit ich meine eigene Werkstatt aufmachen konnte.“


    „Du entwirfst Schmuck?“ Jarrod hatte offenbar noch nichts davon gehört. „Hm, dann musst du ja ganz besonders gut sein, denn sonst hätte dir Howard nie Geld geliehen. Er war in diesem Punkt immer sehr zurückhaltend.“


    Wütend sah Danielle ihn an. „Wenn du damit auf die Gerüchte anspielen willst, Howard Blackstone sei mein Vater, dann lass dir eins gesagt sein: An diesen Gerüchten ist nichts dran. Ich bin Howard sehr dankbar, dass er mir damals geholfen hat, und ich mochte ihn auch, aber er ist nicht mein Vater. Ich bin eine Hammond, genau wie du.“


    „Aber Dani.“ Jarrod schüttelte lächelnd den Kopf. „Das weiß ich doch. Ich habe diesen miesen Klatschblättern nie geglaubt.“


    „Danke, Jarrod“, sagte Sonya gerührt und legte der Tochter beruhigend die Hand auf den Arm.


    „Ja, danke.“ Danielle schniefte leise.


    Briana hätte ihn küssen können. Sie wusste, wie sehr er Howard Blackstone verabscheut hatte. Und dennoch verstand er die beiden Frauen, die in dem Blackstoneschen Haushalt gelebt hatten, und trug ihnen nichts nach. Ihr Herz schmerzte, so sehr liebte sie ihn.


    „Ich war mal zu Fotoaufnahmen in Port Douglas.“ Briana bemühte sich um ein harmloseres Thema. „Und es hat mir sehr gut …“


    In diesem Augenblick ließ Sonya die Gabel fallen und krümmte sich zusammen.


    Alle Augen richteten sich auf sie. „Was ist, Mum?“, fragte Danielle erschrocken.


    Mühsam richtete Sonya sich auf. Sie war weiß wie die Wand. „Nichts, Kind, wirklich.“ Sie tupfte sich den Schweiß von der Oberlippe. „Aber ich habe mich den ganzen Tag schon nicht so hundertprozentig gefühlt.“ Sie warf Briana und Jarrod einen bedauernden Blick zu. „Ich hoffe, ihr seid mir nicht böse, aber ich muss mich wohl ein wenig hinlegen.“


    „Nein, natürlich nicht.“ Jarrod sprang auf. „Komm, ich bring dich in dein Zimmer.“


    Sonya winkte ab. „Danke, aber das schaffen wir schon, Dani und ich.“


    Danielle stand auf. „Natürlich. Komm, Mum, ich bring dich rauf und sag dann auch dem Arzt Bescheid.“ Sie nickte den beiden anderen zu. „Auf Wiedersehen. Ich rufe dich dann an, Jarrod.“


    Briana sah Mutter und Tochter hinterher, dann wandte sie sich wieder zu Jarrod um. „Ich hoffe, es ist nichts Ernstes.“


    „Sicher nicht. Wahrscheinlich nur eine Magenverstimmung.“ Er grinste. „Ob das ein Trick von ihr ist, um die Rechnung nicht bezahlen zu müssen?“


    „Aber nein!“, sagte Briana empört. Dann wurde ihr klar, dass Jarrod nur Spaß machte, und sie musste lachen. „Das wirst du dir wohl noch leisten können.“


    „Gerade noch. Immerhin sind es ja nicht eine Million Dollar wie beim letzten Mal.“


    Das fand sie nun überhaupt nicht komisch. „Es ist nicht sehr nett von dir, das jetzt zu erwähnen“, sagte sie verärgert.


    „Wieso?“ Er musterte sie scharf. „Schließlich hast du das Geld doch gern genommen.“


    Wenn sie ihm doch nur die Wahrheit sagen könnte. Vielleicht wäre dann alles anders zwischen ihnen. Aber sie musste an ihren Vater denken. Sie durfte ihn nicht verraten.


    „Hättest du auch ohne das Geld mit mir geschlafen?“, fuhr Jarrod fort.


    „Nein.“


    „Tatsächlich nicht?“


    „Nein, obgleich ich zugeben muss, dass du mich immer interessiert hast. Aber ohne das Geld hätte ich dem nicht nachgegeben.“


    „Das glaube ich dir nicht. Du hättest auf die Dauer nichts gegen die sexuelle Anziehung tun können.“ Er ließ sie nicht aus den Augen.


    „Nein?“ Sie lächelte, obgleich ihr zum Heulen zumute war. „Dann müssen wir in diesem Punkt eben unterschiedlicher Meinung sein.“ Wenn er wüsste, dass sie ihn liebte …


    „Und wenn ich dir noch eine Million geben würde, nur damit du jetzt mit mir nach oben gehst?“


    Das tat weh. „Sei nicht albern.“


    „Du willst das Geld nicht? Warum denn nicht? Du hast doch das erste Mal auch keine Hemmungen gehabt.“


    „Vielleicht bin ich nicht ganz so geldgierig, wie du glaubst.“


    Sein Blick ließ sie nicht los. „Vielleicht nicht.“


    „Aber ich wäre dir dankbar, wenn du mich nach Hause bringen könntest. Es war ein langer Tag, und ich habe leichte Kopfschmerzen.“ Als er sie besorgt musterte, fügte sie schnell hinzu: „Es ist nichts Ernstes, keine Sorge. Ein bisschen Ruhe, und mir geht es wieder besser.“


    Als Jarrod vor ihrem Apartmentgebäude hielt, wandte sie sich zu ihm um. „Hättest du etwas dagegen, wenn ich jetzt allein nach oben gehe?“ Schon zum zweiten Mal an diesem Tag schickte sie ihn weg.


    „Ja. Aber wenn du nicht willst, dass ich mitkomme, werde ich dich nicht zwingen.“


    „Danke.“


    „Aber ich möchte dich wenigstens bis an deine Wohnungstür bringen.“


    Bevor sie den Schlüssel ins Schlüsselloch steckte, zog er sie kurz an sich und drückte ihr einen Gutenachtkuss auf die Wange. „Ich ruf dich an.“


    „Gut.“ Sie war erleichtert, dass er nicht darauf bestand, mit in die Wohnung zu kommen.


    „Das wirst du noch bedauern!“, rief er ihr zu, als er zum Fahrstuhl ging.


    Sie seufzte leise. Wie recht er hatte. Sie bedauerte es jetzt schon, ihn weggeschickt zu haben.


    Als am nächsten Morgen die Türklingel ging, schlug Brianas Herz sofort schneller. Jarrod! Er war so ungeduldig, sie wiederzusehen, dass er nicht telefonierte, sondern gleich selbst kam.


    Aber als sie die Tür öffnete, stand sie einem Fremden gegenüber, einem ausgesprochen gut aussehenden und korrekt gekleideten Mann, den sie noch nie zuvor gesehen hatte.


    „Guten Morgen, Ms. Davenport. Ich bin Quinn Everard.“


    Quinn Everard? Ach so, das war der Edelsteinexperte, den Jessica ihr empfohlen hatte.


    „Darf ich hereinkommen?“


    „Was? Ach so, ja, natürlich können Sie hereinkommen.“ Sie machte einen Schritt zur Seite und ließ ihn eintreten.


    „Entschuldigen Sie, dass ich einfach so hereinplatze.“


    „Das macht doch nichts. Dennoch würde es mich interessieren, wie Sie an dem Portier vorbeigekommen sind.“


    „Es war keiner da. Deshalb bin ich einfach einer Frau gefolgt, die einen Schlüssel hatte.“


    „Ach so.“ Sie lächelte kurz. „Da kann ich ja nur froh sein, dass ich nicht verfolgt werde.“ Doch sie nahm sich vor, diesmal wirklich ein paar ernste Worte mit der Hausverwaltung zu reden. Internationale Topmodels wie sie waren oft das Ziel von Menschen, die zwanghaft Prominente verfolgten und belästigten.


    Er lächelte entschuldigend. „Ich hoffe, ich sehe nicht aus wie jemand, der Ihnen Schwierigkeiten machen will.“


    „Nein, natürlich nicht. Bitte, setzen Sie sich doch. Möchten Sie vielleicht eine Tasse Kaffee?“


    „Nein, danke.“ Er setzte sich auf die Couch und sah Briana ernst an. „Ich bin gekommen, um mit Ihnen über die Diamanten zu sprechen, die Sie bei mir haben schätzen lassen.“


    „Aber deshalb hätten Sie sich doch nicht herzubemühen brauchen. Sie hätten mich einfach …“


    Doch er schnitt ihr das Wort ab. „Haben Sie schon mal etwas von der Blackstone-Rose gehört?“


    Sie ließ sich auf das kleine zweisitzige Sofa sinken, das der Couch gegenüberstand. „Das Blackstone Rosencollier?“ Sie runzelte die Stirn, doch dann entspannten sich ihre Gesichtszüge. „Ja, ich glaube sogar, erst kürzlich. In irgendeinem Zeitungsartikel stand etwas über dieses Collier.“


    „Das ist richtig. Dieses Collier gilt seit dreißig Jahren als verschollen. Es gehörte Ursula Blackstone, Howard Blackstones Frau, die kurz nach dem Verschwinden des Colliers starb.“


    „Hat sie sich nicht sogar das Leben genommen?“ Briana sah Mr. Everard forschend an, doch dann besann sie sich. „Aber das geht mich nichts an. Doch was hat das Collier mit den Diamanten zu tun, die Marise in meinem Safe deponiert hat?“


    Quinn Everard antwortete nicht sofort, sondern sah Briana nur aufmerksam an. Dann räusperte er sich und sagte, wobei er jedes Wort betonte: „Die Diamanten aus Ihrem Safe, die Ihre Schwester hinterlegt haben soll, gehören zu dem Rosencollier. Daran besteht kein Zweifel.“


    „Was? Das verstehe ich nicht. Wie kann das sein, wenn das Collier schon seit dreißig Jahren verschwunden ist?“


    „Genau das möchte ich gern von Ihnen wissen.“


    Glaubte er etwa, dass sie …? Briana schnappte empört nach Luft. „Wenn Sie meinen, dass ich irgendetwas damit zu tun habe, dann muss ich Sie enttäuschen!“


    „Beruhigen Sie sich, Briana. Nein, ich glaube nicht, dass Sie in die Sache verwickelt sind“, versicherte er ihr hastig. „Aber ich hoffe immer noch, dass Sie irgendetwas wissen. Das heißt, dass Sie sich vielleicht an irgendeine Bemerkung erinnern, die für Sie keinen Sinn ergibt, die aber Licht auf die ganze mysteriöse Geschichte werfen könnte. Deshalb wollte ich gern mit Ihnen persönlich sprechen.“


    „Natürlich will ich Ihnen alles sagen. Aber leider weiß ich nicht allzu viel.“


    Er lächelte ihr aufmunternd zu. „Lassen Sie mich einfach von vorn beginnen, und Sie sagen mir, wenn Ihnen irgendetwas komisch vorkommt oder Sie sich an irgendetwas erinnern. Auch der kleinste Hinweis kann in diesem Fall wichtig sein.“


    „Einverstanden. Fangen Sie an.“


    „Gut. Es heißt, dass Ursulas Vater Jeb Hammond im Jahre 1970 in einer Mine einen riesigen rosa Diamanten fand, ein sehr seltener und extrem wertvoller Fund. Jeb nannte ihn ‚Heart of the Outback‘.“ Er machte eine kleine Pause. „Ein paar Jahre später schenkte er den Riesendiamanten seiner Tochter Ursula zur Geburt seines ersten Enkelsohnes. Ihr Mann Howard Blackstone ließ daraus das Rosencollier anfertigen.“


    Dunkel erinnerte Briana sich an diese Geschichte. „War das der Enkelsohn, der später entführt wurde?“


    „Ja, genau der. James war zwei Jahre alt, als er gekidnappt wurde. Man hat nie wieder etwas von ihm gehört, aber Howard hat immer daran geglaubt, dass er noch am Leben wäre. Und nach neuesten Informationen scheint er recht gehabt zu haben.“


    „Ja, davon habe ich auch schon gehört.“ Sie hatte sogar vorübergehend geglaubt, dass Jarrod der vermisste Erbe war. Als sie das ihm gegenüber erwähnte, hatte er sie nur ausgelacht.


    „Ursula hat sich nie wieder von dem Verlust des Sohnes erholt. Sie wissen bestimmt, dass sie noch zwei weitere Kinder hatte, Kimberley und Ryan. Nach Ryans Geburt fiel sie in schwere Depressionen, die manche Frauen nach einer Geburt entwickeln. Bei ihr allerdings war es so schlimm, dass sie sich selbst das Leben nahm, indem sie ins offene Meer ging und sich ertränkte.“


    „Ja, eine schreckliche Tragödie“, sagte Briana leise.


    „Aber ich schweife ab“, meinte Quinn Everard. „Wir sprachen über das Collier. Ursula trug es an ihrem dreißigsten Geburtstag. An dem Abend verschwand es. Sie hatte wohl etwas zu viel getrunken und fiel in den Swimmingpool. Ein paar der Gäste halfen ihr heraus und brachten sie auf ihr Zimmer. Seit der Zeit war das Collier nicht mehr aufzufinden. Howard beschuldigte Ursulas Bruder Oliver, es gestohlen zu haben.“


    Mr. Everard räusperte sich und fuhr fort: „Das war nicht die erste Anschuldigung. Howard war auch davon überzeugt, dass Oliver die Entführung des kleinen James arrangiert hatte, was Oliver immer heftig abstritt. Seitdem herrschte Funkstille zwischen den beiden Schwägern … Was ich Oliver, ehrlich gesagt, nicht übel nehmen kann“, fuhr Quinn nach kurzer Pause fort und presste verbittert die Lippen zusammen.


    „Sie konnten Howard Blackstone nicht ausstehen?“


    „Howard Blackstone hatte einen schlechten Charakter, wenn Sie mich fragen. Er liebte es, Menschen zu manipulieren und sie gegeneinander auszuspielen. Oft beutete er sie aus und ließ sie dann fallen, wenn sie ihm nichts mehr nützten.“ Wieder presste er kurz die Lippen zusammen. „Aber das ist meine persönliche Meinung.“


    Briana verstand den Hinweis und bohrte nicht weiter nach. „Und das Collier ist nie wieder aufgetaucht?“


    „Nein. Aber die Versicherungsgesellschaft weigerte sich zu zahlen und behauptete, die Polizei hätte schlampig gearbeitet und wäre nicht allen Hinweisen nachgegangen.“


    „Und es gab nie eine richtig heiße Spur?“


    Mr. Everard schüttelte langsam den Kopf. „Nein, trotz sehr intensiver Polizeiarbeit konnte nie jemand des Diebstahls überführt werden. Howard allerdings hat bis an sein Lebensende seinen Schwager Oliver dafür verantwortlich gemacht.“


    Briana konnte sich vorstellen, wie belastend das für Jarrods Vater Oliver gewesen war. Er hatte wirklich mehr als genug Gründe gehabt, den Kontakt mit Howard Blackstone komplett abzubrechen. Warum er aber auch mit seiner Schwester Sonya nichts mehr zu tun haben wollte, war ihr ein Rätsel. Eine Schwester konnte man nicht so einfach abschreiben.


    Apropos Schwester … „Was hat Marise nun mit alldem zu tun?“


    „Genau das weiß ich nicht“, meinte Quinn Everard und sah sie treuherzig an. „Vielleicht fangen wir mal ganz vorn an. Was hat sie gesagt, als sie die Diamanten in Ihren Safe tun wollte?“


    „Nicht viel, fürchte ich.“


    „Sagen Sie es mir trotzdem.“


    Briana lehnte sich zurück. Die Erinnerungen an die tote Schwester schmerzten, aber sie wusste, sie musste darüber sprechen. „Wir waren in Sydney, um meine Mutter zu beerdigen. Mein Vater, Marise und ich wohnten zusammen in meinem Apartment. Das heißt, das Apartment wird von Blackstone Diamonds bezahlt und steht mir zur Verfügung, weil ich oft in Sydney zu tun habe. Ich erinnere mich, dass Marise mich fragte, ob ich ihr die Zahlenkombination meines Safes sagen könnte. Sie wollte etwas Schmuck hineinlegen. Ich sah keinen Grund, es nicht zu tun.“


    Sie hielt kurz inne und atmete ein paar Mal tief durch. „Nach der Beerdigung kehrte ich wieder nach Melbourne zurück, zusammen mit meinem Vater. Es war eine schlimme Zeit. Der Tod meiner Mutter machte mir schwer zu schaffen, außerdem musste ich ein Auge auf meinen Vater haben, der sehr deprimiert war. Und hinzu kam, dass ich kurz vor Weihnachten beruflich sehr eingespannt war. Ich kann mich gar nicht mehr so genau an die Zeit erinnern. Alles rauschte so an mir vorbei.“


    „Das kann ich mir vorstellen.“


    „Dann hörte ich die Gerüchte in Bezug auf Marise und Howard und …“ Sie schluckte. „Auch heute weiß ich nicht, was ich davon halten soll. Ich weiß nur, dass ich kurz nach Howards Beerdigung an den Schmuck dachte, den Marise bei mir deponiert hatte. Ich öffnete den Safe und fand die Diamanten. Daraufhin rief ich Matt an und erzählte ihm, dass in dem Safe Schmuck wäre, der seiner verstorbenen Frau gehörte. Aber er wollte nichts davon wissen und meinte, ich sollte damit machen, was ich wollte.“


    Nervös strich sie sich durchs Haar. „Das erwähnte ich Jessica gegenüber, die meinte, ich sollte mich mit Ihnen in Verbindung setzen.“ Sie zuckte die Schultern. „Das ist alles. Tut mir leid, wenn ich Ihnen nicht helfen kann.“


    „Das werden wir noch sehen. Vielen Dank erst einmal.“


    Er kniff kurz die Augen zusammen. „Haben Sie Matt gegenüber erwähnt, dass es sich um rosa Diamanten handelt?“


    „Nein. Ich habe nur etwas von Schmuck gesagt. Warum fragen Sie?“


    „Nur so. War sonst noch etwas in dem Safe?“


    „Nur ein paar Schmuckstücke, die mir gehörten.“ Plötzlich weiteten sich ihre Augen. „Meinen Sie etwa, dass Howard Marise die Steine gegeben hat?“


    Quinn runzelte die Stirn. „Ich weiß es wirklich nicht, Briana. Das würde bedeuten, dass Howard immer schon im Besitz des Colliers war oder es irgendwann erhielt, ohne etwas davon zu sagen. Aber warum sollte er es Marise geben? Es sei denn …“ Er sah Briana kurz an und wandte dann den Blick ab.


    „Es sei denn, sie war seine Geliebte“, vollendete Briana seinen Satz. „Ich fürchte, ich kann die Frage auch nicht beantworten. Ich habe keine Ahnung, warum Marise mit Howard an diesem fatalen Tag zusammen war. Und ich fürchte, wir werden es nie herausfinden.“


    „Wahrscheinlich nicht.“


    „Aber was geschieht jetzt mit den Diamanten?“


    „Sie sollten den Nachlassverwaltern von Howard Blackstone übergeben werden.“


    „Gut. Könnten Sie das für mich erledigen? Dafür wäre ich Ihnen sehr dankbar.“


    „Selbstverständlich.“ Quinn Everard stand auf. „Ich fliege heute Nachmittag nach Sydney zurück und werde sie so bald wie möglich persönlich abliefern.“


    „Ich danke Ihnen.“ Briana war sichtlich erleichtert. „Tun Sie, was Sie für richtig halten. Das Wichtigste ist, dass die Diamanten bald dem rechtmäßigen Besitzer zurückgegeben werden.“


    „Ich werde dafür sorgen.“


    Auf keinen Fall wollte sie sich mit diesen extrem wertvollen Steinen belasten. Ihr wurde jetzt noch elend, wenn sie sich vorstellte, was da so lange in ihrem Safe gelegen war.


    Matt würde sich sicher schwarzärgern, wenn er erfuhr, was er zurückgewiesen hatte. Andererseits hätte er die Steine ganz bestimmt nicht behalten, wenn herauskam, dass sie den Blackstones gehörten.


    Nachdem Quinn Everard gegangen war, ließ Briana sich wieder auf das Sofa fallen und hing ihren Gedanken nach. Wie war Marise nur in den Besitz der Diamanten gekommen? Und was hatte sie damit anfangen wollen? Doch die entscheidende Frage war: Wer hatte das Collier an Ursulas dreißigstem Geburtstag gestohlen?


    Plötzlich überlief es sie eiskalt. Wenn man nun sie mit dem Diebstahl in Verbindung brachte? Immerhin hatte ihre Schwester die Diamanten besessen, und man hatte sie in Brianas Safe gefunden.


    Würde Jarrod ihr so etwas zutrauen? Sie hatte schließlich eine Million Dollar von ihm angenommen. Und nun waren die Steine in ihrem Besitz gewesen. In der letzten Zeit schien er seine Meinung über sie leicht zum Positiven hin verändert zu haben. Aber wenn er das jetzt erfuhr? Würde er sich nur in seiner früheren Einschätzung bestätigt fühlen? Das war leider mehr als wahrscheinlich.


    „Oh Marise“, flüsterte sie, „was hast du nur getan?“


    Das einzig Gute an der Sache war, dass die Steine jetzt ihrem rechtmäßigen Besitzer zurückgegeben wurden. Wahrscheinlich war das Kim, weil sie die älteste der Geschwister war. Und Kim würde ihr sicher glauben, dass sie nichts mit dem Ganzen zu tun hatte.


    Briana konnte nur hoffen, dass auch die anderen Vorstandsmitglieder von Blackstone Diamonds dieser Meinung waren. Denn sie mussten ihren Vertrag unterschreiben. Und wenn man sie verdächtigte, mit dem Diebstahl des Colliers irgendetwas zu tun zu haben, dann bestand leider die Möglichkeit, dass ihr Vertrag nicht erneuert wurde. Und wie sollte sie dann jemals die Million an Jarrod zurückzahlen?


    


    

  


  
    9. KAPITEL


    Die Zeit wurde knapp, und Briana hing den Rest des Tages ihren trüben Gedanken nach. Sie hatte ein schlechtes Gewissen, weil sie Jarrod nichts von den rosa Diamanten erzählt hatte. Andererseits war ihre Zeit mit ihm in der kommenden Woche sowieso zu Ende. Dann flog sie mit Patrick nach Hongkong. Also sollte ihr doch vollkommen gleichgültig sein, ob sie ihm nun von der Blackstone Rose erzählt hatte oder nicht. Warum sollte sie sich die letzte Woche mit ihm verderben, diese Tage, die doch so kostbar waren? Was danach kam, daran mochte sie noch gar nicht denken.


    Das einzig Positive war ein Anruf ihres Vaters. Er teilte ihr mit, dass es ihm tatsächlich gelungen wäre, das Geld wieder auf Howards Sonderkonto einzuzahlen. Das war eine ungeheure Erleichterung für sie. Natürlich konnte man ihrem Vater immer noch Unterschlagung vorwerfen, aber immerhin hatte er bewiesen, dass er das Geld nicht gestohlen, sondern nur geliehen hatte.


    Dadurch hatte sich die Sorge um den Vater sehr verringert, und sie konnte sich jetzt ganz auf die Tage mit Jarrod konzentrieren. Sie wollte jede Möglichkeit nutzen, mit ihm zusammen zu sein, auch wenn es ihr das Herz brach, weil sie wusste, dass bald alles vorbei sein würde.


    Während des folgenden Tages versuchte Briana, nicht weiter über diese verflixten rosa Diamanten nachzudenken, denn sie musste ihre Reise nach Asien vorbereiten. Jarrod hatte ein paar Mal angerufen, aber auch er hatte wegen eines komplizierten Falls viel zu tun. Sie äußerte ihr Verständnis, aber sie war doch enttäuscht, und sie sehnte sich sehr nach ihm. Die Zeit, die ihnen blieb, war sowieso so kurz …


    Zwei Tage später ging er abends mit ihr zum Essen aus. Es war ein warmer Abend, und im Grunde hätte Briana es genießen sollen, mit dem geliebten Mann zusammenzusitzen und den Sonnenuntergang zu beobachten. Sie bemühte sich auch sehr, sich normal zu verhalten, aber sie musste immer an dieses Collier denken, dessen Steine in ihrem Safe aufgetaucht waren. Und wenn sie sich gedanklich davon lösen konnte, dann belastete sie die Tatsache, dass sie Anfang der kommenden Woche nach Asien fliegen musste und ihre Zeit mit Jarrod bald vorbei war.


    Er brachte sie nach Hause, und natürlich kam er diesmal mit in ihr Apartment. Ohne zu zögern, warf sie sich ihm in die Arme, ließ sich lieben und zeigte ihm, dass sie ihn begehrte. Allerdings versuchte sie, sich zurückzuhalten. Denn sie wusste, wenn sie sich ihm vollkommen mit Körper und Seele hingab, wäre sie in Versuchung, sich ihm zu offenbaren und ihm alles zu erzählen, was sie bedrückte. Und das könnte übel ausgehen.


    Später lag sie in seiner Armbeuge, nur von dem weißen Mondlicht beschienen, das durch das Fenster fiel. Diesen Augenblick würde sie nie vergessen, das schwor sie sich – nicht Jarrods männlichen Duft, die Wärme seiner Haut, das Kitzeln seines Brusthaars an ihrer Wange.


    „Bedrückt dich etwas?“, fragte er plötzlich.


    Sie erschrak. Konnte er Gedanken lesen? „Wie kommst du denn darauf?“


    „Das möchte ich gern von dir wissen.“


    Der Hals war ihr wie zugeschnürt, und sie konnte kaum atmen. „Ich weiß nicht, was du meinst.“


    „Du warst heute nicht ganz bei der Sache. Irgendetwas hat dich abgelenkt.“


    Sie schwieg. „Mir geht eine Menge durch den Kopf“, sagte sie schließlich ausweichend.


    „Was denn zum Beispiel?“


    „Nächste Woche muss ich doch nach Hongkong fliegen … und da habe ich noch eine Menge vorzubereiten.“ Auf diese Weise wollte sie ihn auch daran erinnern, dass damit ihr Verhältnis endgültig vorbei war. Dass ihm das nicht so viel ausmachen würde wie ihr, das wusste sie, und in dem Punkt machte sie sich auch nichts vor. Aber es würde ihr so guttun, wenn er wenigstens ein wenig traurig wäre, dass sie sehr bald wieder getrennte Wege gehen mussten.


    Nachdenklich runzelte er die Stirn. „Das ist schon nächste Woche?“ Er tat so, als wäre ihm das bisher nicht klar gewesen. Aber er hatte es bestimmt nicht vergessen, denn das tat er nie.


    „Ja. Der Monat ist dann vorbei.“


    Beide schwiegen. Dann schob er sie vorsichtig von sich, schwang die Beine aus dem Bett und stand auf. „Ich muss nach Hause, ich habe morgen einen frühen Termin.“


    Das Herz wurde ihr bleischwer. Einen deutlicheren Hinweis darauf, dass sie ihm im Grunde ziemlich gleichgültig war, konnte es wohl nicht geben. Traurig sah sie zu, wie er sich im Dunkeln anzog. Auch wenn er sich Zeit ließ, hatte sie den Eindruck, dass er sie nicht schnell genug verlassen konnte. Wahrscheinlich war er froh, dass ihre gemeinsame Zeit nun bald um war und er keinerlei Verpflichtungen mehr hatte.


    Dann küsste er sie kurz auf die Nasenspitze und ging.


    Es dauerte lange, bis Briana wieder einschlafen konnte.


    Am nächsten Tag hatte sie eine Modenschau, und wer tauchte dort auf? Ausgerechnet Patrick. Das war nun wirklich der letzte Mensch, dem sie begegnen wollte. Das Chadstone Einkaufzentrum war riesig, aber offenbar nicht groß genug, um diesem Mann aus dem Weg gehen zu können.


    „Hallo, Sweetheart“, sagte er grinsend und beobachtete sie dabei, wie sie in ein neues Modellkleid schlüpfte. „Du hast doch hoffentlich schon alles für unseren Trip in der nächsten Woche vorbereitet?“


    „Ja“, stieß sie wütend hervor.


    „Dann musst du deinem Lover wohl auch am kommenden Wochenende endgültig Goodbye sagen?“


    „Das geht dich nichts an.“


    „Oh doch. Denn ich möchte nicht, dass er hinter dir herkommt und mir meine Tour vermasselt. Du wirst ihm doch hoffentlich klipp und klar sagen, dass alles vorbei ist?“


    Sie hätte vor ihm ausspucken können, so sehr verachtete sie ihn. „Ich kann gar nicht begreifen, dass ich jemals irgendetwas an dir fand, Patrick.“


    „Weißt du was, Darling? Das ist mir so was von egal!“


    „Das glaube ich dir sofort. Denn du bist der egoistischste Mensch, den ich kenne. Die Gefühle anderer sind dir vollkommen gleichgültig.“


    Er verzog die Lippen zu einem zynischen Lächeln. „Ich bin froh, dass du das endlich erkennst.“ Damit drehte er sich um und ging.


    Sie sah ihm hinterher. Er tat so, als machte es ihm überhaupt nichts aus, was man von ihm dachte. Aber sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass das Gegenteil der Fall war. Er war geradezu abhängig von dem Urteil anderer. Eigentlich war er zu bedauern.


    Wie gut, dass sie ihm nie etwas von den rosa Diamanten erzählt hatte. Denn er hätte sie ohne Hemmungen gestohlen und über dunkle Kanäle verkauft. Da war sie absolut sicher.


    Erst am Sonnabend sah Jarrod Briana wieder. Mit Absicht hatte er sich ein paar Tage von ihr ferngehalten. Denn er musste sich unbedingt wieder daran gewöhnen, ohne sie zu sein. Viel zu wichtig war sie ihm bereits geworden, und das machte ihm Sorgen. Er hatte doch nur eine kurze Affäre mit einem international bekannten Model haben wollen. Es hätte ihm ein Leichtes sein sollen, sie wieder zu vergessen.


    Warum fiel ihm das nur so schwer?


    Verdammt, er konnte nicht leugnen, dass ihm ganz elend zumute gewesen war, als sie vor einiger Zeit äußerte, dass ihre gemeinsame Zeit ja nun auch bald zu Ende wäre. Schon bei dem Gedanken, dass sie für zwei Wochen ins Ausland flog, hätte er sie am liebsten festgehalten und nie wieder losgelassen. Aber es ging nicht nur um die zwei Wochen. Er wusste, dass alles endgültig vorbei war, wenn sie ihn verließ.


    Warum machte ihm das nur so viel aus? Er hatte ihr Geld angeboten, sie hatte akzeptiert, und sie hatten eine Abmachung getroffen. Diese Abmachung lief jetzt aus. Er würde seiner Wege gehen und sie ihre Karriere weiterverfolgen. Was war schon Schlimmes dabei? So etwas passierte doch immer wieder bei rein sexuellen Beziehungen.


    Und dann rief ihn sein Bruder am Sonnabendmorgen an. Und was der ihm erzählte, ließ das alte Misstrauen, das er Briana gegenüber empfunden hatte, wieder aufleben.


    „Ich hoffe, du sitzt gut, Jarrod“, hatte Matt in einem Tonfall gesagt, der Jarrod sofort aufmerken ließ. „Quinn Everard hat vier der fünf rosa Diamanten des Blackstone Colliers wiedergefunden.“


    „Mach keine Witze!“ Jarrod lehnte sich gegen den Küchentresen. „Das kann doch wohl nicht wahr sein.“ Sein ganzes Leben lang hatte man von diesem berühmten Collier gesprochen und dem Unglück, das es über die Familie gebracht hatte. „Aber wenn, dann ist Dad sicher selig.“


    „Das ist er. Es hat ihm einen richtig positiven Schub gegeben, und er fühlt sich schon viel besser.“ Matt schwieg und fuhr dann zögernd fort: „Da ist noch etwas, was du wissen musst. Die Steine waren bei Briana.“


    Entsetzt richtete Jarrod sich auf. „Was?“


    „Quinn hat gesagt, dass Briana sie bei ihm schätzen ließ.“


    Jarrod fluchte leise vor sich hin. „Und?“


    „Offenbar hatte Marise sie gefragt, ob sie nicht ein paar Schmucksachen in Brianas Safe deponieren könnte. In dem Apartment in Sydney. Briana hat ihr, ohne zu zögern, die Zahlenkombination gegeben. Erst nach Howards Beerdigung hat sie sich wieder daran erinnert und den Safe geöffnet. Da fand sie die Steine.“


    „Hat sie dir davon erzählt?“


    „Ja, schon damals. Allerdings sagte sie nicht, um was es sich handelt. Nur, dass sie Schmuck von Marise im Safe hätte und ob ich ihn haben wollte. Ich war so wütend und verletzt damals, dass ich das sofort ablehnte. Ich konnte ja auch nicht wissen, dass es sich um rosa Diamanten der Blackstone Rose handelte.“


    Jarrod ließ sich auf einen Küchenstuhl fallen. „Aber was hatte Marise mit den Diamanten vor? Und warum hat Briana mir gegenüber nichts erwähnt?“


    „Wer weiß, was in Marises Kopf überhaupt vor sich ging.“ Das klang so verbittert, dass Jarrod sofort begriff. Dieser Fund und die Umstände, unter denen die Diamanten wieder auftauchten, ließen all die schlimmen Erinnerungen an seine verstorbene Frau wieder aufleben, die Matt versuchte zu verdrängen. „Man sagt übrigens, dass du häufiger mit Briana zusammen bist.“


    „Ja, stimmt.“


    „Quinn meint, sie hatte keine Ahnung, um was für Steine es sich handelt. Auf keinen Fall solltest du also voreilige Schlüsse ziehen.“


    Matt hatte wohl immer noch eine Schwäche für Briana, obgleich sie Marises Schwester war. Jarrod umklammerte den Telefonhörer fester. „Deshalb hätte sie mir doch etwas sagen können!“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


    „Hm … Noch etwas ist seltsam. Mir ist kürzlich ein neues Gerücht zu Ohren gekommen, und zwar ging es um die Davenports. Offenbar hat man früher schon den Namen Davenport erwähnt, und zwar in Verbindung mit dem verschwundenen Collier.“ Er machte eine bedeutungsvolle Pause. „Und zwar, bevor Marise und Briana geboren wurden.“


    „Tatsächlich?“ Jarrod war schockiert. Was konnte das bedeuten? „Ist was dran an dem Gerücht?“


    „Muss ja wohl, wenn jetzt die Diamanten bei den Davenports auftauchen.“


    „Das kann ich einfach nicht glauben!“


    Matt schwieg. Dann fragte er vorsichtig: „Und was wirst du jetzt tun?“


    „Natürlich Briana zur Rede stellen.“


    „Ruf mich an, wenn du was herausgefunden hast. Ich habe Quinn gebeten, nach dem fünften Diamanten Ausschau zu halten, aber wenn sie etwas darüber weiß, muss ich es unbedingt erfahren.“


    Jarrod war klar, dass der Bruder dabei an ihren Vater dachte. Denn erst wenn der fünfte Stein gefunden war, war er frei von dem Verdacht, das Collier damals gestohlen zu haben. „Ja, selbstverständlich.“ Wütend knallte er den Hörer auf. Davon hatte Briana ihm kein Wort erzählt. Was sie ihm wohl sonst noch alles verschwieg?


    Als es am Sonnabendvormittag klingelte, ging Briana stirnrunzelnd zur Tür. Wer mochte das sein? Nach Besuch war ihr nun wirklich nicht zumute. Doch als sie öffnete, stand Jarrod vor ihr.


    „Du? Ist es nicht noch etwas früh für eine Verabredung zum Lunch?“


    „Ja“, sagte er nur und ging an ihr vorbei ins Wohnzimmer.


    Was war mit ihm los? „Ist etwas passiert?“


    Durchdringend sah er sie an. „Das sollte ich vielleicht dich fragen.“


    Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte. Langsam schloss sie die Tür und drehte sich zu ihm um, blieb aber stehen, wo sie war. „Was meinst du damit?“


    „Die Diamanten, Briana.“


    Verständnislos schüttelte sie den Kopf. „Diamanten?“


    „Ja, rosa Steine. Von dem Rosencollier.“ Seine Stimme war verdächtig sanft.


    Erst jetzt verstand sie, worum es ging, und auch, was er ihr unterstellte. „Aber woher weißt du …“


    „Matt hat mich angerufen.“


    „Matt?“ Wie war Matt denn an die Information gekommen?


    „Die Diamanten gehören jetzt ihm.“


    Immer noch waren ihr die Zusammenhänge nicht ganz klar, nur, dass Jarrod sie bereits verurteilte, ohne sie angehört zu haben. „Aber wie? Und warum?“


    „Marise hatte den Blackstone-Schmuck geerbt, das weißt du doch noch, oder? Nach ihrem Tod ging natürlich alles an ihren Ehemann.“ Er schwieg kurz. „Matt.“


    „Aber ich dachte immer, dass das Rosencollier im Besitz der Blackstones verblieben war.“


    „Howard war offensichtlich anderer Meinung. Er hat Marise den ganzen Schmuck vermacht.“


    „Aber doch nicht das Rosencollier?“ Woher hätte Howard wissen sollen, dass die Steine eines Tages wieder auftauchen würden? Und selbst wenn, warum hätte er sie Marise vermachen sollen? Briana blickte Jarrod verwirrt an. „Ich weiß wirklich nicht, was ich davon halten soll.“


    „Meinst du, ich?“


    Sie versuchte, sich von dem gehässigen Tonfall nicht irritieren zu lassen. Wahrscheinlich war er auf sich selbst genauso wütend wie auf sie. „Will Matt die Steine den Blackstones zurückgeben?“


    „Das kann ich mir nicht vorstellen! Natürlich wäre mein Vater sehr froh, wenn sie wieder da landeten, wo sie auch hingehören, nämlich bei der Familie Hammond. Howard hätte sie sowieso nie in die Finger kriegen dürfen. Aber nur aus dem Grund hat er ja damals Ursula geheiratet. Er wollte den ‚Heart of Outback‘-Diamanten haben.“


    „Woher willst du das so genau wissen?“


    „Ich kenne Howard.“


    Briana sah ihn überrascht an. „Mir war gar nicht so klar, dass du dermaßen in die Familienfehde zwischen den Blackstones und den Hammonds verstrickt bist.“


    „Warum nicht? Ich bin schließlich ein Hammond!“


    Das brachte er mit so viel Nachdruck hervor, dass Briana merkte, dass sie einen wunden Punkt berührt hatte. Litt Jarrod darunter, dass er „nur“ adoptiert war?


    „Aber warum hast du mir nie etwas von den Diamanten erzählt, Briana?“, bohrte er wieder nach.


    „Ich bin nicht auf die Idee gekommen, dass es so wichtig ist.“


    „Ach, hör doch auf! Du musst doch gewusst haben, dass Marise sie in den Safe tat, und auch, um was es sich da handelte.“


    „Nein, damals wusste ich nur, dass Marise irgendwelchen Schmuck deponiert hatte.“ Sie suchte seinen Blick, und das Herz wurde ihr schwer. „Du glaubst mir nicht, oder?“


    „Nein“, gab er ehrlich zu. „Schließlich gibt es eine Verbindung zwischen den Davenports und dem Diebstahl des Rosencolliers vor dreißig Jahren.“


    „Was?“


    „Matt hat Gerüchte gehört, dass man damals schon euren Namen im Zusammenhang mit dem Collier genannt hat.“


    Entschieden schüttelte sie den Kopf. „Das kann nicht sein! Außerdem waren Marise und ich vor dreißig Jahren noch gar nicht auf der Welt.“


    „Aber deine Eltern.“


    „Willst du damit sagen …?“


    „Dass deine Eltern das Collier gestohlen haben? Vielleicht. Danach haben sie bei Howard gekündigt, zogen nach Melbourne und verkauften einen der Diamanten. Marise und dir haben sie erst sehr viel später davon erzählt. Das hört sich doch gar nicht so unwahrscheinlich an, oder? Ich meine, wenn man die damaligen Umstände bedenkt?“


    Entgeistert starrte sie ihn an. „Das glaubst du doch selbst nicht!“


    „Wieso denn nicht? Deine Eltern waren doch mal sehr eng mit Howard.“


    „Das kann nicht sein!“ Panik stieg in ihr auf. Jarrod durfte auf keinen Fall ihren Vater mit Howard in Verbindung bringen. Dann fand er möglicherweise auch die Sache mit der Unterschlagung heraus …


    Er grinste böse. „Dann weißt du also auch nichts von den früheren ‚Kontakten‘ deiner Eltern mit Howard?“


    „Ich weiß, dass Howard meine Mutter entließ, als sie mit Marise schwanger war.“ Briana konnte sich kaum vorstellen, dass die Arbeitgeber damals eine solche Macht hatten. So etwas wäre heute glücklicherweise nicht mehr möglich.


    „Aber wie ist Marise denn dann deiner Meinung nach an die Diamanten gekommen? Und warum hast du mir nicht gleich davon erzählt?“


    „Das weiß ich leider auch nicht. Und ich habe dir bereits ein paar Mal gesagt, dass ich nicht wusste, worum es sich bei den Steinen handelt. Sonst hätte ich sie nie Quinn Everard zum Schätzen übergeben. Die Gefahr war doch viel zu groß, entdeckt zu werden. Und warum hätte ich außerdem Quinn beauftragen sollen, sie an den rechtmäßigen Besitzer zurückzugeben?“


    „Um deine Familie zu schützen.“


    „Was meinst du damit?“


    „Du weißt, dass deine Eltern das Collier gestohlen haben. Marise als der ältesten Tochter haben sie dann später die restlichen Steine übergeben. Und du tust so, als wüsstest du von nichts, weil du hoffst, dass die Sache dann nicht weiter verfolgt wird.“


    Wie konnte er nur so etwas von ihr denken? „Du irrst dich, Jarrod. Daran ist kein einziges Wort wahr.“


    „Ich möchte mit deinem Vater sprechen.“


    „Was?“ Ihr stockte der Atem.


    „Ich sagte, ich möchte mit Ray sprechen. Ich möchte von ihm persönlich hören, was er dazu zu sagen hat.“


    Oh nein! „Aber du kannst nicht … ich will nicht …“, stammelte sie.


    „Hast du etwa ein schlechtes Gewissen?“


    „Nein.“ Ja, wegen der Million.


    „Dann sollte es dir doch egal sein, ob ich mit ihm spreche oder nicht.“


    Irgendwie musste sie ihn davon abbringen. „Jarrod, er hat in der letzten Zeit so viel durchmachen müssen. Erst hat er seine Frau verloren, dann seine älteste Tochter. Und nun kommst du mit deinen wilden Anschuldigungen. Ich bitte dich, Jarrod, lass ihn in Ruhe.“


    In seinem Gesicht bewegte sich kein Muskel. „Tut mir leid, ich muss mit ihm sprechen.“


    Wenn Bitten nichts half, sollte sie es vielleicht mit Härte versuchen. „Wenn du das tust, will ich dich nie wiedersehen“, sagte sie kalt. „Ich würde dir das nie verzeihen.“


    „Und ich würde es mir nie verzeihen, wenn ich es nicht tue.“


    Da wurde ihr klar, dass es ihm bitterernst war. Er würde sich nicht davon abbringen lassen. Er würde ihren Vater zur Rede stellen, so oder so. Und wenn der Vater nicht darauf vorbereitet war …


    „Ich komme mit dir mit.“


    


    

  


  
    10. KAPITEL


    „Ray, ich muss unbedingt mit Ihnen sprechen“, sagte Jarrod, sowie Brianas Vater die Tür geöffnet hatte.


    „Keine Sorge, Dad“, fügte Briana noch schnell hinzu, um ihm damit zu verstehen zu geben, dass es sich nicht um die Unterschlagung handelte. Doch sie sah, dass ihr Vater blass wurde, und konnte nur hoffen, dass Jarrod es als Verwirrung deutete.


    Ray machte einen Schritt zur Seite. „Kommt bitte herein.“ Seine Stimme klang gelassener, als er sich wahrscheinlich fühlte. Er folgte den beiden ins Wohnzimmer und blieb auch stehen, da Jarrod sich weigerte, Platz zu nehmen. „Worüber wollen Sie mit mir sprechen, Jarrod?“


    „Es geht um diese Diamanten, Dad“, beantwortete Briana die Frage, bevor Jarrod etwas sagen konnte, der ihr daraufhin einen strafenden Blick zuwarf. Aber sie wollte auf keinen Fall, dass ihr Vater auf falsche Gedanken kam und etwas äußerte, was er später bedauern würde.


    „Diamanten?“


    „Ja, die Steine, von denen ich dir erzählt habe, Dad. Die ich bei mir im Safe gefunden habe.“


    Ray sah sie verwirrt an. „Ja, aber …“


    „Sie gehören zu der Blackstone Rose, dem berühmten Collier“, sagte Briana langsam und deutlich. Sie konnte gut verstehen, dass ihr Vater nicht wusste, was er davon halten sollte. „Hast du eine Ahnung, wie Marise zu den Steinen gekommen ist?“


    Ratlos schüttelte Ray den Kopf. „Nein, leider nicht. Du weißt doch, Liebes, dass Marise immer ihren eigenen Kopf hatte. Sie war zwar meine Tochter, aber sie hat immer nur das getan, was sie wollte, auch wenn sie dadurch anderen Schaden zufügte.“


    Briana nickte. Ja, so war Marise gewesen.


    „Ray“, sagte Jarrod jetzt, „Sie und Ihre Frau, Sie haben doch beide für Howard Blackstone gearbeitet, oder?“


    „Ja. Und ich erinnere mich noch genau an die Aufregung, als das Collier gestohlen wurde.“


    „Man hat es nie wiedergefunden.“


    „Nein, soweit ich weiß, nicht.“ Plötzlich runzelte er die Stirn und sah Jarrod scharf an. „Was wollen Sie damit sagen?“


    „Haben Sie das Collier gestohlen?“


    „Wie kommen Sie denn auf diese Idee?“


    „Jarrod, bitte!“ Briana hasste es, wenn Jarrod sich ihrem Vater gegenüber wie ein Staatsanwalt aufführte. Dazu hatte er kein Recht.


    „Haben Sie das Collier gestohlen?“, wiederholte Jarrod unbeirrt.


    „Nein!“


    „Aber wie ist es dann in Marises Hände gelangt?“


    Ray sah ihn feindselig an. „Vielleicht hat Howard es ihr gegeben.“


    „Wenn das Collier gefunden worden wäre, hätte Howard das nie für sich behalten. Man hätte davon gehört.“ Jarrods Stimme klang schneidend. „Nein, ich glaube nicht, dass Howard den Schmuck Marise gegeben hat.“


    Ray zuckte die Schultern. „Dann kann ich Ihnen auch nicht helfen.“


    „Und Barbara …“


    „Ich kann Ihnen versichern, dass meine Frau mit der Sache nichts, aber auch gar nichts zu tun hat!“ Ray ballte wütend die Hände zu Fäusten.


    Aber Jarrod ließ nicht locker. „Ray, ich bitte Sie nur, in aller Ruhe zu überlegen. Es wäre doch immerhin eine Möglichkeit.“


    „Möglich ist alles!“


    „Dad“, mischte Briana sich jetzt ein, „was Jarrod damit sagen will, ist Folgendes. Er meint, du und Mum, ihr hättet das Collier gestohlen, seid dann hierhergezogen und habt es später an Marise als der ältesten Tochter weitergegeben. Marise hat die Steine bei mir in den Safe getan, und ich habe sie später offiziell schätzen lassen, um so zu tun, als wüsste ich nicht, worum es sich handelt. Damit wollte ich den Verdacht von der Familie ablenken.“


    „Aber das ist … das ist ja vollkommen absurd!“, rief Ray aus.


    „Tatsächlich?“, griff Jarrod wieder ein. „Dann ist an den Gerüchten, die Matt kürzlich zu Ohren gekommen sind, auch nichts dran?“


    „Was für Gerüchte?“


    „Dass die Davenports etwas mit dem Verschwinden des Colliers zu tun haben.“


    „Du lieber Himmel! Was soll das denn heißen?“ Ray blickte ratlos zwischen Jarrod und Briana hin und her. „Wer behauptet so etwas?“


    „Du zum Beispiel!“ Anklagend sah Briana Jarrod an.


    Doch er beachtete sie nicht. „Solche Gerüchte sind meistens nicht ganz aus der Luft gegriffen.“ Er ließ Ray nicht aus den Augen. „Interessant ist, dass nur vier Diamanten von den ehemals fünf gefunden wurden. Das heißt, einer ist immer noch verschwunden. Matt glaubt, dass das etwas mit Ihnen und Ihrer Familie zu tun hat. Und da Marise und Briana damals noch nicht auf der Welt waren, können nur Sie oder Ihre Frau sich den Stein angeeignet haben.“


    „Jarrod, hör jetzt sofort mit diesem Unsinn auf!“, fuhr Briana ihn an. „Du siehst doch, dass Dad nichts davon weiß.“


    „Das glaube ich aber doch.“


    „Woher nimmst du dir das Recht, hierherzukommen und meinen Vater zu beschuldigen …“


    „Ich habe es genommen“, sagte Ray leise.


    Entsetzt riss Briana die Augen auf. „Was?“


    „Ich sagte, ich habe es genommen.“


    „Dad, nein!“


    Jarrod lächelte kurz. „Und wo ist der fünfte Diamant?“


    „Ich habe ihn verkauft.“


    „An wen?“


    „Das kann ich nicht sagen. Es ist vertraulich. Ich habe versprochen, es nicht zu verraten.“


    „Daran sind Sie nicht gebunden. Es war Diebstahl.“ Jarrod machte einen Schritt auf Ray zu. „Außerdem glaube ich Ihnen nicht. Ich bin sicher, dass Ihre Frau das Collier gestohlen hat. Ist es nicht so?“


    Ein paar Sekunden hielt Ray Jarrods Blick stand. Dann wandte er sich seufzend ab und ließ sich aufs Sofa fallen. „Ja“, flüsterte er.


    Briana starrte ihn fassungslos an. Das konnte einfach nicht wahr sein. Ihre Mutter hätte nie so etwas getan. „Dad, du irrst dich. Mum hat bestimmt …“


    Erschöpft sah Ray sie an. „Aber es muss so sein, Kind.“


    „Woher willst du das wissen?“


    „Weil ich es nicht war.“


    Tränen stiegen ihr in die Augen. „Aber Dad, sei doch nicht albern. Dass du das Collier nicht gestohlen hast, bedeutet doch nicht automatisch, dass sie es war.“ Wütend drehte sie sich wütend zu Jarrod um. „Das ist allein deine Schuld! Du hast ihn gezwungen, die Schuld auf sich zu nehmen, weil er den guten Namen meiner Mutter retten wollte.“


    „Aber Briana.“ Ray lächelte seine Tochter liebevoll an. „Reg dich nicht so auf. Jarrod will doch nur die Wahrheit herausfinden.“


    „Aber warum?“, stieß sie wütend hervor. „Nur um sich irgendein albernes Gerücht bestätigen zu lassen? Es gibt keine Beweise, Dad, keinen einzigen. Jarrod ist nur …“


    Ray wurde plötzlich weiß wie die Wand. „Dad, was ist? Fühlst du dich schlecht?“


    „Mir ist gerade etwas eingefallen. Deine Mutter hatte immer den Wunsch, dass ihr, Marise und du, auf eine Privatschule geht. Wir hatten nicht das Geld dafür, aber dann hat ihr irgendeine unverheiratete Tante ziemlich viel Geld vererbt, das sie für eure Schulbildung angelegt hat.“


    „Was willst du damit sagen? Dass es diese Tante gar nicht gegeben hat?“


    „Ja.“


    „Aber Mum hätte nie …“


    „Kind, ich habe deine Mutter wirklich sehr geliebt, aber nachdem Howard sie entlassen hatte, war sie ziemlich verändert. Sie hat seinen Namen zwar so gut wie nie mehr erwähnt, aber ich hatte doch den Eindruck, dass sie ihm den Rauswurf nie verziehen hatte. Und das kann ich gut verstehen.“ Er schwieg und sah dann die Tochter traurig an. „Dass Marise ausgerechnet für Howard arbeitete, hat sie anfangs sehr aufgeregt. Aber dann fand sie sich damit ab. Und so ähnlich ging es ihr wohl auch, als du deinen ersten Vertrag mit Blackstone Diamonds unterschrieben hast. Obgleich sie nie etwas darüber sagte.“


    Briana wusste nicht, was sie von all dem halten sollte. Ihre Mutter, ihre geliebte Mutter …


    Jarrods harte Stimme riss sie aus ihren Gedanken. „Ich bin ziemlich sicher, dass die Polizei der Sache nachgehen und auch euch verhören wird. Schließlich hat man die Diamanten in deinem Safe gefunden.“


    „Aber ich habe sie doch zurückgegeben.“


    „Das spielt keine Rolle. Es wird trotzdem eine Untersuchung stattfinden.“


    Ray seufzte tief auf. „Und dann kriegen sie auch das mit der Million heraus.“


    Briana zuckte zusammen.


    „Was für eine Million?“, hakte Jarrod sofort nach.


    „Die Million Dollar, die ich von Howards Geheimkonto genommen hatte.“


    „Was ist denn das für eine Geschichte?“


    „Hör nicht auf ihn“, warf Briana hastig ein. „Er weiß nicht, was er sagt.“


    Ray schüttelte nur traurig den Kopf. „Lass nur, Kind. Ich kann nicht länger mit diesem Schuldgefühl herumlaufen. Ich stelle mich der Polizei.“ Entschlossen sah er Jarrod an. „Erinnern Sie sich an die Summe von einer Million Dollar, die Sie Briana geliehen haben? Die sie brauchte, um sich ein Grundstück zu kaufen?“


    Jarrod warf Briana einen schnellen Blick zu, und sie schlug die Augen nieder. „Ich … äh … ja, ich erinnere mich.“


    Ray erklärte ihm, dass er damit das Geld wieder hatte zurückzahlen können, das er damals wegen der hohen Arztrechnungen von Howards Geheimkonto abgehoben hatte. „Ich werde mich morgen der Polizei stellen. Nur heute Nacht möchte ich noch in diesem Haus bleiben, in dem ich so glücklich mit Barbara war.“


    Briana konnte die Tränen nicht länger zurückhalten. „Dad, ich komme morgen mit dir mit. Ich lasse dich nicht allein.“


    „Danke, mein Liebes.“


    Jarrod musste sich räuspern. Auch er war gerührt. „Ray, Sie wissen so gut wie ich, dass das eine Unterschlagung war, daran ist nicht zu rütteln. Aber es gab mildernde Umstände. Ich bin sicher, dass ein guter Anwalt da viel für Sie herausholen kann, zumindest eine kürzere Gefängnisstrafe.“


    Bei dem Wort „Gefängnis“ schluchzte Briana auf, und Ray drückte ihr liebevoll die Hand. „Schätzchen, ich habe nun mal ein Verbrechen begangen, und dafür muss ich bestraft werden.“ Er versuchte, sie aufmunternd anzulächeln, was ihm nicht besonders gut gelang. „Du weißt, wie sehr ich dich liebe, aber ohne deine Mutter ist mir eigentlich ziemlich egal, wo ich gerade bin.“


    „Nein, Dad, das darfst du nicht sagen!“


    „Nun beruhige dich. Wer weiß, wenn ich wieder aus dem Gefängnis komme, habe ich den schlimmsten Schmerz vielleicht schon überwunden. Und auch mehr Lebensmut.“ Wieder lächelte er. „Aber ihr zwei solltet jetzt gehen. Ich habe noch ein paar Sachen zu erledigen.“


    Plötzlich kam ihr ein Gedanke, und ihr wurde eiskalt vor Entsetzen. „Aber Dad, du machst doch keine Dummheiten? Versprich es mir! Du musst es mir versprechen!“


    „Ich verspreche es dir. Ich möchte jetzt nur allein sein.“


    „Gut.“ Sie umarmte und küsste ihn. „Bis morgen früh dann.“


    „Bis morgen.“


    „Ich komme mit, Ray.“ Jarrod reichte ihm die Hand.


    „Danke, Jarrod.“


    Sosehr sich Briana auch darüber aufgeregt hatte, dass Jarrod ihren Vater gezwungen hatte, alles zuzugeben, so erleichtert war sie jetzt. Es war gut, dass es keine Geheimnisse mehr gab. Zumindest nicht, was ihren Vater betraf. Sie selbst litt immer noch darunter, dass sie Jarrod nicht sagen konnte, was sie für ihn empfand. Dass sie ihn liebte.


    Doch diese Gefühle musste sie für immer vor ihm verbergen. Denn Jarrod hatte nur mit ihr ins Bett gehen wollen und nie an eine echte Liebesbeziehung gedacht. Von Anfang an hatte er ihr klargemacht, dass sie nicht mehr erwarten dürfte, und sie hatte sich quasi verpflichtet, diese Bedingung einzuhalten.


    Sowie sie im Auto saßen, warf Jarrod Briana einen besorgten Blick zu. „Alles so weit in Ordnung?“ Die Sache mit dem Geld musste sie wirklich sehr belastet haben, aber das war doch nun geklärt. Warum war sie dann immer noch so wortkarg? Bestimmt dachte sie an die ungewisse Zukunft ihres Vaters. Aber da musste etwas zu machen sein. Jarrod kannte eine Reihe sehr fähiger Strafverteidiger.


    Sie blickte stur geradeaus. „Bitte, fahr mich jetzt nach Hause, Jarrod.“


    Er zog kurz die dunklen Brauen zusammen, ließ dann aber den Motor an. Während der Fahrt musste er immer daran denken, was sich da eben in Ray Davenports Haus abgespielt hatte. Er hatte ein schlechtes Gewissen Briana gegenüber. Nicht weil er so sehr darauf bestanden hatte, den Diebstahl der Diamanten aufzuklären. Das musste sein. Nein, weil er eine so schlechte Meinung von ihr gehabt hatte.


    Sie hatte all die hässlichen Dinge, die er über sie gedacht und manchmal auch geäußert hatte, wirklich nicht verdient. Ihm war klar geworden, dass er ihr vertrauen konnte, dass ihr die Familie wichtiger war als die eigene Person. Sie war ein selbstloser Mensch, der im Wesentlichen an andere dachte. Denn auf den Deal mit der Million hatte sie sich nur eingelassen, weil sie ihrem Vater helfen wollte.


    Sie war ganz anders als Marise.


    Ganz anders als seine biologische Mutter.


    Er musste sich bei ihr entschuldigen, musste irgendwie wiedergutmachen, dass er sie so verkannt hatte, jetzt gleich. Wenn sie ihn doch nur mit in ihr Apartment nehmen würde.


    Doch als er vor dem Apartmentgebäude hielt, meinte sie wieder, er sollte sie nur absetzen. Aber diesmal gab er nicht nach. Sie mussten unbedingt miteinander reden. Sein Gewissen drückte ihn.


    So ließ sie ihn schließlich achselzuckend ein. Im Wohnzimmer dann blieb sie stehen, drehte sich zu Jarrod um und sah ihn kühl an. „Ich fand es ziemlich schäbig von dir, dass du meinen Vater so unter Druck gesetzt hast, Jarrod. So blieb ihm gar nichts anderes übrig, als zu gestehen.“


    „Wenn ich das nicht getan hätte, dann hätte die Polizei ihn sich vorgenommen. Und ich kann dir versichern, die wären anders mit ihm umgegangen.“ Er schwieg und versuchte, ihren Gesichtsausdruck zu ergründen. Denn was er jetzt sagen musste, fiel ihm schwer. „Aber ich hatte keine Ahnung, dass ich ihn damit auch zwingen würde, eine Unterschlagung zuzugeben.“


    „Vielleicht hättest du genauer zuhören sollen, als ich dich bat, das Ganze auf sich beruhen zu lassen.“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihn herausfordernd an. „Aber du hörst mir ja nie zu. Es geht immer nur um das, was du willst. Andere Menschen sind dir vollkommen egal.“


    Bedauernd neigte er den Kopf. „Da mag was dran sein.“


    „Du gibst es zu?“


    „Nicht ganz. Aber was mich viel mehr interessiert … die Million Dollar brauchtest du also für deinen Vater?“


    „Ja“, erwiderte sie, und plötzlich brachen sich all ihre Gefühle Bahn. Verzweifelt ließ sie die Schultern sinken, und Tränen strömten ihr über die Wangen. „Und jetzt verliere ich ihn“, schluchzte sie. „Es war alles umsonst.“


    Mit zwei Schritten war er bei ihr und nahm sie in die Arme. „Nicht weinen … beruhige dich.“ Doch Briana klammerte sich an ihn und konnte nicht aufhören zu weinen. „Sch … sch … ich werde ihm helfen“, flüsterte Jarrod. „Ich werde tun, was ich kann.“ Er zog ein Taschentuch aus der Tasche und reichte es ihr. Wahrscheinlich hatte Briana ihrem Vater gegenüber immer Stärke und Zuversicht demonstrieren müssen, und das forderte jetzt seinen Preis. Doch er bewunderte sie dafür. Aber heute, das war einfach zu viel gewesen, selbst für sie mit ihrer Selbstdisziplin.


    Wieder drückte er sie fest an sich. „Glaub mir, Briana, du bist nicht allein. Es gibt Menschen, denen du sehr wichtig bist.“ Ihm zum Beispiel, das wurde ihm plötzlich klar. Aber noch konnte er seinen Gefühlen für sie nicht auf den Grund gehen, noch wusste er nicht, wie er sich dazu verhalten sollte. Das Beste war, vorläufig vorsichtige Zurückhaltung zu üben.


    Allmählich beruhigte sie sich. Sie tupfte sich die Augen trocken und schnäuzte sich kräftig. Zögernd löste sie sich aus seinen Armen und sah Jarrod mit ihren großen blauen Augen an. Sie war immer noch wunderschön. „Da ist noch etwas, das ich dir sagen muss.“


    Am liebsten hätte er sie wieder an sich gezogen. Aber er ließ die Arme sinken. „Noch mehr Eröffnungen? Ich muss zugeben, dass ich im Augenblick nicht scharf auf neue Überraschungen bin.“


    Sie schniefte leise. „In diesem Fall geht es um Patrick.“


    Jarrods Herz schlug plötzlich wie verrückt. „Patrick? Was hast du denn noch mit dem zu tun?“


    „Er erpresst mich.“


    Er packte sie bei den Unterarmen. „Er erpresst dich? Womit denn?“


    „Damit, dass mein Vater Geld von Howards Geheimkonto genommen hat. Ich weiß nicht genau, wie, aber er hat es irgendwie herausbekommen.“ Vorsichtig löste sie sich von Jarrod und trat einen Schritt zurück. „Deshalb hat er mir am Flughafen aufgelauert und mich gezwungen, mit ihm in diese Bar da zu gehen. Du hast ja die Bilder gesehen. Ich musste eine Vereinbarung unterschreiben, dass ich ihn wieder als meinen persönlichen Manager einstelle, sodass er mit mir nach Hongkong fliegen kann.“


    „Dieses Schwein!“


    „Und jeder soll glauben, dass wir auch privat wieder zusammen sind, das war ihm ganz wichtig. Zumindest so lange, bis er eins der anderen Models unter Vertrag hat.“ Sie wagte nicht, Jarrod anzusehen. „Ich habe schließlich eingewilligt, dass er mit mir nach Hongkong kommt. Aber ich habe abgelehnt, jemals wieder etwas mit ihm anzufangen.“ Sie hielt den Blick gesenkt und schüttelte energisch den Kopf. Auf ihren dichten Wimpern glänzten noch die Tränen. „Das könnte ich nicht mehr ertragen.“


    Schon allein die Vorstellung, dieser Patrick könnte Briana zwingen, wieder mit ihm zu schlafen, ließ heiße Wut in Jarrod aufsteigen. Er ballte die Hände zu Fäusten. Am liebsten hätte er den anderen Mann sofort zusammengeschlagen. Nie würde er eine Frau zwingen, mit ihm ins Bett zu gehen.


    Und es war ja schließlich nicht so, dass dieser Patrick tatsächlich an Briana interessiert war. Zumindest nicht so wie er, Jarrod …


    Er atmete tief durch, um sich zu beruhigen. „Hattest du vor, mir davon zu erzählen? Wolltest du mir die Wahrheit sagen?“


    Langsam hob sie den Kopf und sah Jarrod traurig an. „Nein“, sagte sie leise, „das konnte ich einfach nicht. Aber jetzt ist es auch schon egal. Der Monat ist so gut wie vorbei. Es spielt für dich keine Rolle mehr, was ich mache, nachdem unsere gemeinsame Zeit um ist.“


    „Oh doch, es spielt eine Rolle für mich, eine sehr große sogar.“ Und das war die Wahrheit, die er nun endlich auch sich selbst gegenüber eingestehen musste. Er wollte nicht, dass sie aus seinem Leben verschwand.


    Schon lange war ihm unbewusst klar, dass er sie nicht gehen lassen wollte. Dass sie bei ihm bleiben sollte, in seinen Armen, in Sicherheit. Dass er für sie da sein wollte. Für immer.


    Als er jetzt in vollem Umfang begriff, was mit ihm los war, hatte er das Gefühl, irgendetwas würde ihm die Luft abschnüren. Nur raus hier! Er stürzte zur Tür.


    „Jarrod! Warte! Wo willst du hin?“, rief Briana ihm hinterher.


    Irgendwohin. Überallhin. Solange er nur nicht hier war. Er musste allein sein und brauchte Zeit, alles in Ruhe zu durchdenken.


    Brüsk wandte er sich zu ihr um. „Ich will mir diesen Patrick mal verknöpfen. Es kommt nicht infrage, dass er dich zu irgendetwas zwingt, Briana.“


    „Aber Jarrod, das hat doch alles keinen Sinn. Ich habe einen Vertrag unterschrieben. An den muss ich mich halten. Bitte, mach keine Szene!“


    „Das ist doch wohl nicht dein Ernst! Zu dem Vertrag wurdest du gezwungen. Der Mann hat dich erpresst. Vor Gericht käme er nie damit durch, und das weißt du auch ganz genau.“


    Doch sie hob nur abwehrend beide Hände. „Ob er damit durchkäme oder nicht, das ist mir ganz egal. Ich werde den Vertrag nicht widerrufen, was auch immer du dagegen vorbringst. Ich habe ihm mein Wort gegeben. Und wenn ich das dir gegenüber gehalten habe, dann sollte ich das auch Patrick gegenüber tun.“


    „Du bist ja verrückt.“ Er war außer sich vor Wut. Wie konnte sie auch nur in Erwägung ziehen, mit Patrick auf Reisen zu gehen, wenn sie es nicht musste? Wenn jedes Gericht der Welt diesen Vertrag als sittenwidrig betrachten würde und sie daran nicht gebunden war? Vielleicht steckte etwas anderes dahinter? Vielleicht hatte sie gar nichts dagegen, wieder mit Patrick zu arbeiten, und wollte mit ihm verreisen?


    Doch als er sie jetzt empört ansah und zur Rede stellen wollte, bemerkte er, dass sich ihr Gesichtsausdruck vollkommen geändert hatte. „Ja, ich bin verrückt, Jarrod“, sagte sie mit weicher Stimme, „verrückt vor Liebe.“


    Entsetzt starrte er sie an. Das war es also. Sie liebte Patrick. Sie war verrückt nach ihm. Deshalb wollte sie von dem Vertrag nicht zurücktreten. Ihm war, als hätte ihm jemand einen Dolch direkt ins Herz gestoßen. Es tat so weh, er konnte kaum atmen. Und er wusste auch, warum.


    Er liebte sie.


    Aber es war zu spät. Er hatte sie verloren. Sie liebte einen anderen Mann. Sie begehrte einen anderen Mann. Aber wie sollte er die Kraft finden, sie zu verlassen, jetzt, da ihm klar war, was mit ihm los war?


    Und dennoch, war es nicht wichtiger, dass die geliebte Frau glücklich war? Auch wenn das bedeutete, dass er auf sie verzichten musste? „Ich hoffe, dass ihr zwei sehr glücklich werdet“, sagte er schnell und wandte sich ab, damit sie nicht erkannte, wie es wirklich in ihm aussah. Er hatte die schönste Frau der Welt geliebt und auch gleich wieder verloren, eine Frau, deren Schönheit sich nicht nur auf die äußere Erscheinung bezog, sondern auch auf den Charakter.


    Dann hörte er eine leise Stimme hinter sich. „Aber Jarrod, wie kannst du nur so blind sein. Ich liebe doch dich, und nicht Patrick.“


    Plötzlich schien sich alles um ihn zu drehen, und er musste sich am Türrahmen festhalten. Langsam wandte er sich zu ihr um. „Was hast du gesagt?“


    Sie kam nicht auf ihn zu, sondern blieb abwartend stehen und sah ihm direkt in die Augen. „Ich habe gesagt, dass ich dich liebe.“


    Er stürzte auf sie zu und riss sie in die Arme. „Oh Liebste, ich liebe dich doch auch. Ich habe es nur nicht gewusst. Und es tut mir so leid, dass ich dir so viel Kummer gemacht habe.“


    Augenblicklich versteifte sie sich in seinen Armen. „Was?“


    Er hielt sie auf Armeslänge von sich ab und betrachtete sie zärtlich. „Ich habe gerade erst begriffen, dass ich dich liebe, Briana. Vor wenigen Sekunden, als ich dachte, ich hätte dich an Patrick verloren.“


    Für einen kurzen Moment schloss Briana die Augen. Was sagte er da? Träumte sie? Dann sah sie ihn wieder an. Nein, sie war hellwach, und Jarrod stand vor ihr und sah sie erwartungsvoll an. „Dann muss ich Patrick wohl dankbar sein, dass er dich dazu gebracht hat“, sagte sie leise, trat dicht vor ihn hin und legte ihm beide Arme um den Nacken. Wie gut es tat, die Gefühle nicht mehr vor dem geliebten Mann verbergen zu müssen.


    Er legte ihr die Hände auf den kleinen festen Po und drückte sie an sich. „Oh nein, wir brauchen ihm überhaupt nicht dankbar zu sein. Meinetwegen kann er zur Hölle fahren! Er hat dir schon genug angetan.“


    Beglückt spürte Briana, wie sehr Jarrod sie begehrte. Nein, er hatte recht, sie schuldete Patrick keinen Dank. Er hatte sie erpressen wollen und würde sie immer ausnutzen.


    Und ob sie litt oder nicht, wäre ihm vollkommen gleichgültig.


    „Wir wollen nicht mehr an Patrick denken“, sagte Jarrod. „Wenigstens nicht heute. Morgen erzählen wir der Polizei von seiner Erpressung. Und ich könnte mir vorstellen, dass sie daran sehr interessiert ist.“


    Sollte sie Patrick wirklich anzeigen? Vielleicht war es besser, ihm nur ein bisschen Angst zu machen und ihn zu zwingen, den Vertrag zu zerreißen. Aber dann fiel ihr ein, dass es hier nicht nur um sie persönlich ging. Wer weiß, ob er nicht auch andere Frauen von sich abhängig machte und später erpresste. Nicht alle Frauen hatten jemanden wie Jarrod, der sie beschützte. Glücklich sah sie den geliebten Mann an. „Ja, das sollten wir tun.“


    „Und außerdem möchte ich auch nicht, dass du allein nach Asien fliegst“, sagte er mit Nachdruck und drückte sie wieder an sich. „Ich werde meine Termine verschieben, sodass ich mit dir kommen kann.“


    Diesmal hatte sie nichts dagegen, dass er Entscheidungen traf, ohne sie vorher zu fragen. „Ich habe keine Einwände.“


    Und dann küsste er sie. Briana schmiegte sich an den geliebten Mann und genoss es, sich ihm ganz hinzugeben. Er durfte endlich wissen, ja er musste wissen und spüren, wie sehr sie ihn liebte.


    Als sie sich schwer atmend in die Augen sahen, zwinkerte Jarrod Briana übermütig zu. „Und jetzt …“, schwungvoll hob er sie auf die Arme, „müssen wir ein bisschen üben.“


    „Üben? Wofür?“


    „Für unsere Hochzeitsreise.“


    Ihr Herz schien sekundenlang stillzustehen. „Soll das bedeuten, dass du mich fragst, ob ich dich heiraten will, Jarrod Hammond?“


    Er blickte lächelnd auf sie herunter und nickte. „Nur sehr wenige und sehr besondere Menschen finden den Weg in mein Herz und bleiben da für immer. Und du stehst an allererster Stelle.“


    „Oh Jarrod …“ Sie hatte das Gefühl, keinen klaren Gedanken mehr fassen zu können und vor lauter Glück zu schweben. „Halt mich fest, und lass mich nie wieder los.“


    – ENDE –
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